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In Hittehtler galt es als «in« kufgAo des SiMtet, «Ke raligittwii ÜlMnMnigaii($ui, «einer 
Bttrfer den Normen m .«njenra^ neklie die Kinsbe fteiMttte. Ab dann die RelbnnaUon die 

Einti«'it des Ikkenntnisses allerorlen geslörl hatte, gaben die Staaten doch nur langsam den Ver- 
yiirli auf, die Einlieil der Konfession in ihrem Bereiclio ^iificrht 711 erhalten. Mindpstpns fnrrtprlpn 
«io von denen, die sich dem öfTentlicheu Dieuslu widintHeii, di>: Zugehörigkeit zu der staatlich 
-, vur jugtcn ,KircbengemeiD8chaft. Erst viel spiter hat sich dann der Gedanke Dahn gebrochen, 
dafa der S'iaal aein Vertidten gegen die einadnen Glieder aeinea Terbandea vOllig unalibängig zu 
machen bebe ton dar Sbdloog, die sie auf den retigitoen Gebiet einnehmen. Damit bat aidi ein 
bedeulungftToUer Wandel in den »Ugemeinen Anadnuungen Aber den Staat ToUiogan. Dieter Dm- 
aehwung ist das Resultat gewaltiger Geisteskämpre, deren AusIioGar «ch heraberslrorkcn hh in 
unsere Tage, deren Anfänge «ich in das Dunkel der Zeiten verlieren, in deiieii die moderne Denk- 
weise sich zu entwickeln bf^'ann Man hat nun verfncht, die Stelle aiifzuzcigen, an Aer jene 
moderne Anschauung vom Staat mevtl in voller Keiuheit ausgesprochen i»t. Dabei hat man 
gefunden, dab aebon aahr llrabe, nimlieh kun vor den Anbmeb der ftefomuiUoa in der Utopie, 
einem der merliwOrdigaten Ueher jener Zeil« ein idnalea Staatsweaen gesebQden aai, daa gegen 
die raiigiBaan Oberaat^ngen aebier Bibrger eine Hut voilkommene Duldong flb«^ Han bat darauf- 
bin den Autor jenes Werltes, Thomas Horns, den Kanzler Heinrichs Vin., als einen der frühsten 
Verfechter der Toleranzidee in Ans[)rnf'l) genommen, und er wird seitdeoi in der Geacbichta- 
schreibung der Philosophie als solclici iierujr<;eliolM-ii. 

Doch läi'st sich diese Auffassung nicht halten, wenn luau das ganze Leben des Autors in 
Betracht liebt Das ist ?er aUem von hatboliacber Seite gellend gemacht worden. Schon Rndhart 
«endet aieb gegen jene Meinung» und der Redemptorist Bridgett, der im Jahre 1891 enie Bio- 
graphie des Ixtrdkanzlers veröffentlicht hat, legt in überzeugender Weise dar, dafs jene Ihinung 
dem Wesen des Morus widerspreche. Damit stimmt überein, dafs auch diejenigen Biographen, 
die ans frsler Hand liöpfVn konnten, wie Roper, Stapleton tind der Urenkel des Kanzlers, More, 
den Thomas Morus diircliaii:^ als einen Mann darstellen, der gdiiz und gar auf dem Boden seiner 
Kirche steht. Ferner hat ihn die r&mi&che Kirche einer Auszeichnung gewürdigt, die einem 
«msthaften Verfechter der Toleranddee kaum würde tu teil geworden atio. Bbi Dekret der 
Kongregation der Riten vom 29. Dezeoiber 1886 bringt in Erinnerung, dab er samt den Abrigen 
Nirljfrem ans der 7.ni Heinrichs VIII. vom Papst Gregor XIII. aaiig getprocben worlen sei, ver- 

fitgt zugleich, daD» seine Reliquien zur Weihung von Altären verwendet werden dQillen, und 

1» 
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bestimmt ferner, dafs ihra.in'C^trmsinschafl mit jenen anderen Märtyrern Kultus gewidmet werden 
könne. Fast schoini mjSJ. fth-fnaili . «ds ob man die Heiligs])rediun^' des Thomas Morus betreibe.. 
An ^^ iitidern, _ ^h^ f für ihm hfiit htcl wckU h, fehlt es nicht: aber der advocatus diaboli würde 
einige SlekAn*:^r seinen Schriften aQfübren können, die einem Heiligen fichlechl zu Gesicht 
stebeA: mtfchien. 

. '.'.:*/•. •''fUlt nach den ferigeo jene Hdamg mifter, ^etwdit , die des weeentKehsle TerdieDsl der 
tJti^iB in der Vertretang der Tokninzidee erblickt« ee erhebt eich die Frage», was deoD nmi das 

Wesen jenes liucbes sei. Bridgett will in ihm ein ,Jeii d'esprit" sehen, in das einige gute Rat- 
schläge für ITcinrich VIII. lisiifr verwoben seien, Rudhart erblickt in ihm „Jas heilere Spiel einer 
schönen Seele". Beide betrachten danach den Idealstaat der Utopier als eiu reine:: PlumtaKie- 
gebilde, und dem niüsseu wir durchaus zustimmen. Aber damit allein läfst sich weder der wcit- 
rerbreitele fieirall eikUren« den das Bneli bei sdnrai Endbeinen gefunden liet, nodi der flmstsnd, 
dafs es in den Jabriranderten, die seitdem dehingeflossen sind, nicbi untergegangen ist, smidem 
jeut iD den Werken gehört, die dnrcb juiUfeitfi Obersetsungen den weitesten Kreisen »igIngUch 
gemacht sind. Vielleicht gelingt es diesem gewaltigen Erfolge gerecht ta werden, wenn wir den 
Blick auf die Gesamt.Tn ff nining lenken, aus der d.is Burh pe?rhrieb<»n ist. firmgl es durch sie 
doch aurli /iiMmmen niil lier Füll*' >oii SlaalsiNunanen, die auf die I lopia ^'efoli;! i>l und unter 
denen letzliiiu Belbuiys Kückhhck. au» deui Jahre 2000 so grofsen Beilall geruaiieu hat. 

Jene Genmtanadiauung nnn, die sich in der Ulo|Na ausspricht, werden wir in nm- 
sehrdben vermögen, wenn wir ein Kid entwerfen von der PersSnKdikeit des Anters, dann an 
erkennen verbuchen, wie aus dem Wesen des Morus einerseits und andrerseits aus Ideenzügen, 
die in seiner Zeil mächtig waren, die Sitten und Einrichtungen sowie der Charakter der Utopier 
liervorgewachsen sind. Es hleiht srhliefslirli die Fra^c zn erwägen, in welcher Weise sich die 
Toleranz in die Denkweise jene» Volkes euüuge, und wie etwa Morus selbst dazu gekommen 
sei, den Bewohnern der glücklichen Insel Utopien eine Stellung zu den religiösen Meinungen zu 
gdwn, die mit seiner eigenen so schwer vereinbar sdieint. 



Thomas Morus. 

Die Regierung Udnrichs VIII. bedculel einen Wendepunkt in der Geschiciite Kuglands. 
An ihrem Anfang war der König ein Anhänger und Verfechter der pipstlichen Autcritil in der 
gesamten Christenheit, an ihrem Ende war er das Haupt einer von Bom lösgdösten eni^scben 
Landeskirche. Dieser Umadiwnng ist ffir das Sdiieksal des Thomas Horns entscheidend gewesen. 

Er hat ihn auf das Blutgeriist geführt. 

hen änfsrn-n AnlnTs im jener Wendung gah die Scheidung des KTmis« von seiner ersten 
Getnaldin Kalliaruia, der Taiiie Karls V. Umsv l*ntnvi>Mn war mir tieies>tigiitig enle^ liündnisses 
zwi.«clieii tingland und Spanien im Jahre 15(>1 mit dem ältesten Sohne Heinrichs Vü., dem 
Prinien Arthur, Termfthlt worden. Als nun ihr Gemahl bald nach der Hoduteit starb, traf von 
Spanien gleichseitig mit der Kondolens der Vorschlag ein, die so schnell verwitwete Prinsessin 
mit dem nunmehrigen Thronerben, dem späteren Heinrich Vlil. lu verbinden Den Einwinden 
gegen die Zulässigkeit der £he mit der Witwe des Bruders begegnete man, indem man einen 
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Dispens des Papstn erwirkte. Darauf fiind die Vertobong slalL Doch erhob der l'rinz Heinrich 
selbst liaiispructi gegen ihre GilligkeiL, indem er sein jugendliches Aller vorschfilzitt. Sd blieb bis 
znm ThiKinvorli*.'! im liiirf 1509 nlles in der Schwebe. Nndi seinem Rptrimingsanliilt jpiloch 
enlschlulb &\vh iitminr-h V|[|. ohne weiitTcs zur Verinfilitung mit seiner Vedubtett. Dieser Ehe 
enUproCsten eine Tocbier, die später« Maria, die üalholiscbe, uod zwei Söhne, die im zarten Alter 
elarb«D, eo daJk ei «n dnem mtanlieheD Throneriieii fehlte. Allmihlkh emmierlMi lieh mm in 
Heiiirieh ¥|[I.,.die Zweifel, die er von jeher gegen die Reehlsliestilndigkeit seiner Ehe gehabt hatte. 
Er fiilVt*- iiire I.üsiin^ ins Auge und wandte »eb deswegen an seine Rite. 
' Unter ditsKii belauti sich seit 1514 auch Morus. Er war nicht seiner Neigung gefolgt, 

als er in den königlichen Uiensl trat, sondern er hatte dem dringenden Wunsche des Herrsebers 
nachgegeben. Später überschiUtete Heinrich VHI. ihn mit Gunsibezeuguugen, obue jedoch sein 
Vertrauen gewinnen »t können. Diesem Hanne nun legte der König die Frage vor, was er tsd 
den religi&aen Bedenken gegen seine Ehe hatte. Monis anlwwtele beharrlich ajisw^idlttld und 
erbiDgtn didnnsh, dab er zu dem Rais, der die Seheidnogafkige prüfen mttie, nicht herangeiogen 
wurde. Dieser kam sn dem Schlnsee, dafa der Papst bewogen werden solle, den früher erteilten 
Dispens für iiirhiig zu erkJSren. Giemen» VIF. verbleit sieh iiiclil obne weiteres ablehnend. Er 
t bat nur, ibn nicbl /u (Irfingen, weil die Machtslelluiig. ilie Kiul V. eben jetzt — 1528 — in 
Italien errungen luiite, ihn der freien Eutschlieläung beraube. Er sandte dann deu kardinal 
Campeggi nach England, doeh nahm die Snehe kein«! rechten Fortgang. Dabei bradite die 
pditische Lage den Papst imnacr mehr in Abhingigkeit von dem Kaiser. Der KAnig aber wandte 
dner Niehls des Henogs von Norfolk, Anna Boleyn, seine Neigung zu und dringte deshalb mit 
verdoppelter Energie auf die Lösung seiner Ehe. Da wurde t529 Campeggi vom Papste abberufen 
und der Konit' zur Verhandlung über die Sache nach itum vorgeladen. Das li.itte die weil- 
tragendslcu tolge«. Heinrich beschlofs. seine Flilne auch ohne Korn (iurriizuffiliren. tr entliefs 
seineu bisherigen ersten i3erater, den Kardinal Wolsey, und übertrug das Amt des Lordkanzlers 

Es ist schwsr Tsrstindlidi, «is Horas in diesem AugsnUicfc dem Hufe des Herrschers 
hat folgen können. In das Hinlsterinm trat mit ihm ein der Oeraog von NerMh, der Ohein 

der Anna Doleyn. Nach der ganzen I^ge komte der König nur die Absicht haben, durch die 
Therlntgung der Ii5cbslcn Würde in ti"m neiieti I.cirdkanzler finen Verfechter der Ehescheidung 
zu i^eiviuiien. Muru» v%ai' enlsehbissen, seine iJaituii|j; ni dieser Fra;;e nieht r.u ändern und nahm 
gleichwohl die Kanzlerschaft an. Er iieiü »ich nun zu neuen Äunlerenzen über die Sache bereit 
dadeh. venicherte den König seines guten Willens, bedauerte jedoch seblieAlieh, nicht l&r ihn 
eintreten tu können, nnd bst, ihn in dieser Frage nicht mehr zu Rate zu sieben. Als dann von 
dner Reihe von Universitilen Gutachten eineefonlert worden waren, und diese sieb in ihrer 
Mehrzahl für die Scheidung nnssprncben, iitgte sie Morus dem Unterhause vor, ohne sich über 
»eine eigene .Meinung' zu änfsern. Aber wenn es auch auf diesem Wege dem gewandten 
Kanzler gelang, einen sofortigen Zusammen '- rv mit dem Willen des Herrschers zu vermeiden, 
SO rnubte doch allroSbticb seine Sleliua^ voiiig unhaltbar werden durch die Richtung, die die 
Pelililk Heinrichs VIII. einschlug. 

Schon seit geraumer Zeit be^tjad in Eni^nd ^ne starke Abneigung gegen jede Gin- 
miachung der fdpsttieben Aut<fnt,U in die inneren Angelegenheiten des Landes. Durch diese 
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Sliaimung onlentfllit wurde Heinrich VIH. «ItaiiMidi cur Aubtotlung seiiiM SnprematM in 4er 
engliBcheD Kirdie gwMDgl. Ai« skii fm Laufe dieser Entwiekdung die Finge erbob, wie sidi 

der Treueid, iktt die Bischöfe dem Papste zu scbwdfen haben, mit dem vertragia, den aie den 
Ktaige leisten, erbat und erliiett Murus seine Entlassung am 10. Mai 1532. 

Mit dieser Schifksalswemlimg h>it sich Morus sehr leicht abgefunden. Er »chrieh damals 
an Erasmus, er könne sich jt>ui ganz meinen Studien und Andachtsübungen hingeben. Diese halte 
er auch als Loiilkanxler beatän dig fortgesetzt. k4eu Tag halle er von seiaem Vaier kuieend den 
Segen empfaugent ao SiHmtagm in Cbwniek nit den Staigem aar Messe gesungen. Za der 
erhofften Ruhe aellte er jedoch nach adner Enthaaung nicht kommeD. Ea ist ^ublieb, da& 
der Anhang der Anna Bolt vn iliii vTrdrrltnn wullti . Jedenfillla mirde er mehrmals unter nichtigen 
•Vurwänden angeklagt. Sehl!» IVlidi im .l.ilnv ir>.'54 wurde von ihm di«* Ableinhing des Suppfmals- 
cides gefordert, in d<!««en Liu^aug die üngilligkcil der t!hc des Königs mit Kadiarina aus- 
gespruclien, in <l£ji;i£ü Xeuur «1er König für das Uaupl der Kirche Englands erklärt wurde. Morus 
liveigerio aicfa belarrlieh. Man warf ihn m den Tower and Uagle ihn dea Verrate m. 9aa 
Gericht BlUe einen $pru^> der die anmenachliehe Rebeit der Zeit erkennen Übt, in der 
Thooiaa geaunden bat. Er botale: „dafs Horua durch Hilfe dea Sberilb oder Stadlrichiera 
William Bingatons zurück nach dem Tower von London gebracht und von dort auf einem 
g<>f1™'lH««npn Korbe durch die .Stadl London nach Tjbarrn» ^-PscIiliMrct, daselbst gehangen wenlen, bis 
er halb tot sei, alsdann lebendig; wieder abgeschnitten, seine heinilichen Glieder abgeschnitten, sein 
Leib aufgerisseil, seiue lüinge weide verbrannt und seiue vier Vierteile auf alle vier Thore der 
Stadt,' aein Haupl aiier auf die Londoner Bracke gaateekt werden aolle**. Der KAnig begnadijgte. 
ihn dann au einfacher Enthauptung. Am 6. Juli 1535 wurde er «um Tode gefilhrt. Auf dem 
Wege zur Ricbiatälle trat eine lh>mme Frau an ihn heran und^ bot ihm einen Becher Wdn. Er 
^( hhit; ihn aus mit den Worten. Christus habe bei seinem Leiden keinen Wein, aondem Galle 
und l'jssig gt'truiikt'ii. Dann '^'ini; er hin und empfing den Todesstreich. Sein I-«^ib wurde be- 
graben, «ein Kiipt aliur au eiiiKti Spiels gesteckt und auf der Londoner Brücke zur Schau gestellt. 
Von dort liulte ilui* nächtlicher Weile seine Tuchler Margarete und trug ihn heim. — 

Oaa VeriMlten dea Hdden dieser Trafi'ldie mutet uns firemdartig an. Zwiaelien der Denk» 

weis^, die sich dort verrät, und der unsrigen liegt eine lirfe Kiufl kommt um so deutlicher 
zu Tage, je mehr wir uns mit dem Charakter jenes Mannes beschäftigen. Gleichwohl machten 
wir es in dem folgenden versuch« .! einen Kinlilick in sein ei^j^Mistf^^ Wesen zu gewinnen. 

Der Vater unseres Morus war einer t'ei' iiöclislen Hic-tiier des Königreichs. Sein Sohn 
Thomas wurde von ihm knapp gehalten, an Etpfiichheit der Lebenaweise und der Kleidung gewöbnl, 
dabei beständig auf die Reli^on ab die letzte .^iflüie dea Henaehen hingewieaen. So wuchs er 
au einem JAngltng von stark asketischer Denkweixc ho^n. Als seine Sinne erwachten, suchte er 
sie durch strenge liiilVülxingen zu benir'isici'n. Er irug eil scharfe.», härenes Gewand unmittelbar 
auf seinem Leibe. j.'*'ir*elh» 'irl» nn ;illen Freitagen und ; ^ den hoben Fosltagen und ^ihräukle 
den Schlaf auf vier bis fünf 8tiin<len ein, während d» ' < auf (li;r blofsen Krde o,!<>i lul einer 
Dank lag. Neben den asketischen gingen religiöse ÜbuH.cii liiiher. Er hörte täglich eine ganze 
Mesae und sang eine Reihe von Litaneien. Bei dieser 1. 'I)«n>«> «^ise nahm er sich die Karthattser 
zum Muster. Er besuchte vier Jahre hindurch tiglich Um g<>utlichen Übungen und lebte unter 
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ihnen, ohne jedoch «in Gcirihiie zu ihuiL Als Zid schwebte ihni der Einlriu in einen gsistUchen 
t Orden vor. Er boubsiilrtigh-, Fraiiztsk^npr zu werdt'i:. Dwti nahm »ein lieben eine andere 
Wendung. Er fand 2U jener Zeil an seinem lieichlvater Colet eine SlüUe in den Gewissens- 
kämpfea. in einem Briefe an ihn schreibt er, dar» er bei seinein Anblick und aui' seinen Wink 
iiuMrlidi niMg in «erden pHege, und klagt dann, deb er wegen der Aliweeeiilieil CeleU von 
London lehi etlbeltren miete und jetit, da er mUr mümt Latung fatt adion aus den ScUllndett 
dea Qrkiw liorfOifBlaaebi «ire, wie Eurydice dureh anorUiriidie Gewalt in die Fbietemie anrOck- 
gezogen werde. Durch den Zuspruch dieses Mannes nun »oll Thomas überzeugl worden Min» 
daüs er nicht für den geistlichen Stand beslininit sei, dafs es für ilin viclntfhr trebotcn er5.ch»>ine 
zu heiraten. So enlschlofs sic.li Morus zur Klic. Dodi lieii-ai»«tf er otme rechte iSeigung. Denn 
obgleich er sich zu der zweiten von drei Schwesleru besonders lüngezogen fühile, wählte er doch 
die Utoote aui dar Erwägung, dab es ihr Kmnaier and Besehinang bereiten wirde, ihre jüngere 
Schweamr hei der E»Snt vorgeiogan lu aaben. Als er diese Fraa dann Terktr, wihrend seine 
Kinder noch sehr jung waren, heiratete er eine Witwe. Sie hat ihn noch weniger nahe gestanden 
als seine erste Galtin. Erasmus sagt über sie: viduam duxit magis curandae familiae quam voluptati, 
qiiippe nec bellam admodum nec piipllam, ul ipse iocari solet. scd arrHin ei vigilantsm malrem 
lamilias*). Vielleicht hat auch iu die^ Verhältnisse die «t.skeliscliu Denkweise den hlorm hineiu- 
gespielU Jedenfalls blieb sie bis an da» Ende seines Lebens bestehen. Immer trug er jene« 
hiraae Gewand anf seinem Lethe und bediente sich aar Bekinipfung fon Anftehtungen der GeilM. 
Doch hielt er diese Bu&iUmngen streng geheim. Nur «eine Liehlingstoehter Margarete wufsle um 
sie. An sie schickte er am Tage vor seiner Hlnriclitung jene WalTen des gpistiiehen KaupliBS 
mrAdi, damit sie nicht in seinem Nachlafs gefunden würden. 

Die asketische Sinnesweisc [«'^lin^^t nnn anrh d-n (.rundlun in der L.eben88tin)mung des 
Morui». Er besteht in einem Gefilld der Üeniul und iNiedrigkcit, der ganzes Wesen durch- 
dringt und io seinem persönlielien Verhalten als LordJuuzler so auflüllig zu Tage irilL 

Aber so mteht^ die asketisdiB Neigung in diesem Hanne war. in einer anssehlieblidien Hcrr^ 
sehaft in adnem Gemfltaleben ist sie nicht gekommen. Vielmehr tritl ihr in einem ftinen Sinn flkr 
die Freuden des Lebens ein ausgesprochen epikureiscbo' Zug gegcnübec Dorh ist diese Gemüls- 
richtung Ijei Thomas so innij,' mit ihrem WiderjTarl versrhniolzen, dafs sie dadurch selbst an jedem Punkt 
gedämpft erscheint. Sciion das Aul'sere de> Muriis, wie es Erasmm* schildert, ist nicht <ias ►•ineM 
reinen Asketen. Sein Gesichtsausdruck verriet weniger Ernst und Würde, als eine augenetime 
Franndliddtdt. Er lieih eine Ganfttaart erkHUien, die sum Frohsinn neigte und doch von aller 
Anagehsienheit weit entfernt war. Dem entspriebtt daJ^ auch bei der Wahl der Nahrung andwe 
ab nin uskeiiadM Ndgungeu aar Geltung kamen. Dem, wenn Noras auch grobe Einikehbeit 
liebte, so versebmäbte er doch andrerseil« nach dem Zeugnis des Erasmoa Speisen nicht, welche 
ein unschädliches körperliches lielia^en hcrvorrul'en. Im Trinken dai;pcen war pr, wie sein Vater, 
anfscrordentlich mäfsig. Aber deutlicher ah» iu seinei' eigenen Lebeu^llung kommt in seinem 



*) Bridgett mlUt vm ihr folgeMlM: Sl« heMckt« ihMa 6attn tsTcwer, iteltt* tta vor, wie kUi 
ei dranrMn »ei und wie tbörieht er handle, wenn er hier im GeräoKois schnacbte, da er doch durrh Nach- 
(iebf(kftt aicli l«iekt die Frmkrit versdulTee kÜBM. Er erwidert«, «b er oieht in Kerker aciaeB G«lt ebeeae 
Mkft Mi «ie 4niobea, «onaf eis Mit ibrei' LiakllverodMiart aitwertela: MTwiUle-twatlle, twlttle^twattU^*' 
Hat will MC««: „ParparlBfaff**. 
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Familienleben neben strenger Zucht der Sinn für unscbnIdigiB Frenden sur Gellung. Sein Bens 
wer nicht prflcbtig, aber behaglich eingeriehleL In ihm lebte er mit eeiner gamen Familie. Er 

verheiratete alle seine Kinder sehr früh, und sie wobnteo darauf mit ihren Gatten und Kindern 
in des VatiTs Haus, So .sah t-r eir Enkel um sich versa mm oll und lühlle sich glücklich in diesem 
Krei»e. Eine gedämpfte Lebensfreude duichdian;; das Thun und Treihen aller Glieder dieses 
Hauses. In den Muffiestunden uiilerliielt mau sich, pUegle den Garten, musicierle oder las gelehrte 
und moralische BAcber. Dagegen war jedea Vergnügen verpOnt, welche» die LeidenechafteD hefüg 
m erregan vermag, Karten und WOrfei wurden nidit geduideL Jede Störung dieeea fHedlidiea 
und Ihtundlieben Zniammenidieiie wullite Horn« hinianzuhalte». lH^ldM AndacbteflbungMi 
nnd reg^niUk^ Beiudi der Heese erhielten überdies in den Familien^iedem den raUgUleen 
Sinn wach. 

So seilen wir, wie sicli iu dem Charakter des Munis ein gewisser epikureischer Zug aufs 
inni^le mit seiner askelisch-religiösea Gtmülsrichluiig und meiner chrislUch-demütigeu Gesinnung 
verbanden hat Wir werden daher erwarten dArfen, daß jener lebensfrebe Sinn eudi in seiner 
Weltauffassung irgendwie snm Ansdrucli homme. Dnd in der That sjkricht er nicht von der Erde 
als einem JammertbaL Nur das Leben in den SUdten, wo alle LQsle schrmkenlee wallen, 
scheint ihm verderhl. Das Landlehen dagegen erhebt er ganz nach der Weise der Antike mit 
begeisterten I.obsprfichcn. In dcmselhen Brief an Colet in item er seine sillliche Schwachheit 
iH'klngl, singt er einen Hymnus aut die llerrÜrhkeit der \uii den Menschen noch nielil verdorbenen 
Schöpfung. Er preist das laclieude Anlülz der Erde, die luilde Luft, den Anblick des Himmels 

und sagt schließlich: „Nichts sidist Du dort, ab die gütigen Geschenke der Natur und die 
bMÜgen Spuren der Unschuld.*' So bekennt sich Tbomss su der Ansdiattung: Die Welt ist 

gut, wie sie aus der Hand des Schöpfers hervorgeht, das Böse entspringt aus den angeifigelten 
Begierden des Menschen, («egen sie hat er auzukimpfen. Sie kommen nicht von Gott, sondern 
sind ein Werk des Teufels. Die harmlosen Freuden des Lebens dagegen soll er fröbUch 
geuiefsen und dabei Gott danken für seine <iüle. Die stürmischen Affekte und die sinnlichen 
Bt^ierden also sollen durch Aakeae eingeschränkt, wo nicht erlötet werden. Mit ihnen sollen 
alle Anwandlungen persSnllelien Stolses verschwinden. Ehie denfltige Gesinnung soll den Grund* 
ton der LebenistimnNing, gdfnde peyehiaehe Erregungen den Inhalt des Gemflialebens bUden. So 
seil da hdlerer, lebensfroher Sinn sich aufbauen auf der Grundlage einer durch Askese herab» 
gestimmten Persrinlichkeilsempfindung, eines durch AakoM seiner ursprängüehen Gewalt be- 
raubten AffekUebens. 

Zu dieser mannigftidi zusammengesetzten Lebensstimmung bat das Schidcad umeran 
Denker «ne ttngswfthnlidis B^^ung geaehenkL Diese seigte sich schon frttbe und bereits dem 
Knaben wurde dne gttniende Laufbahn vorausgesagt Zudem vrurde er in dne Zdt hinein- 
gestellt, in* der ganz verschiedenartige geistige Bewegungen herrschten und sich vorliereitetcn. 
Das Wiedcrervvacheii der klassischen Studien in Italien liattc dort eine Rlfile indivKhieilei! I-» ! ' iü- 
gezeitigt, wie sie da» Mittelalter ntclil gekanul halle. Von dort drang nun allrnriiihcb die Kennlius 
der klassischen Sprachen in die nördlichen Linder vor. Während der Jugend unseres Thomas 
verbrdtele »cli diese humanistische Strömung auch nach England. Zwei adner Lehrer haben in 
lldien das Latein der Allen erlernt, ein driller in Griechenland sich die Kenntnis, der griediiacben 
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Sprache ;ui^o«igii*;l. Sie waren jeducli iiirlil l»erülirl worden von dem ileligion und Sitl«> aiiT- 
lösenden Zug, der sich zu jener Zeil in dem llumauisiuus Italiens gellend ruacliU:. iSur den 
Widerwillen gegen die Scboluttk teilten «Je. Oiesen üftomro vor alleni scblofi) tidi Morus an, 
al> er üb UnifersitSI Oiford besog. liMwiBcliaa Terueliliaugle «r nelMii den httmanjatiMbeo 
di« scliolaBtMcheD Stadien nicht und wucbs so m etnem Gekhrlen heran, dem dicw beiden 
diqiaraten Gebiete wohl vertmnl wiuimi. 

Aber (l< r Eiiifhirs, den das iiitt-llckliieile Lehen in unsei-ein Donki-r l)u>af.s. tillenbarl sich 
in si'iiier tüit/cii Kivili erst, wenn wir gewahren, wie weit seine Liebensaiillassuii^ liiinh 
ihn besliiuiul wurden i^t. Morus war seiner GemüUaiilage nach, wie wir gesehen haben, vor 
allem AakeL Für einen soldteo ball« du Htltdalter mwi enigegciigea«lile Ideale eniwiekeh. 
Beide »timinen darin dberein, daft sie die Ert<^lung der Triebe fordern und ala den Weg an 
itt diaiem Ziel fromm« BufiiObungen onpfeblen. Si« unteracheiden aidi dagegen dardi da«, 
waa ihre Anhänger zur Dnlerstutzung in diesem Kampfe heranziehen. Die einen nämlich widmen 
»ich ganz der Il-'lliäiij,'iin^' tiff Näcbslenliebe. Sie möifen von dem unablässigen Dienst an den 
Kranken und blenden eine altmähliche HerabsfitinimuiiK dcriji u ilt ihrer Begierden erwaricl haben. 
Man könnte sie üauacU Asketen der Caritas nennen. Uei den anderen slclil diese dirisUicbe 
Tugend nicht in demMlben Habe im Vordergrunde. Ihr Ideal ermnert rielniefar atark an das 
dea antiken Weisen. Sie erhoffen wesentlich von einem Leben, welcb«» auf die micbtig« Ent- 
«iekelung der Inielllgens geriebtot ist, die Schwächung der sinnlichen Triebe. Han wird sie den» 
gmiäTs al;» intplIcktualistiM Ii»» Asketen bezeichnen dfuTen. Morus war durch die Bedeutung, die 
das geistige Lel>en in iliiii halle, durchaus auf die inlellektuali^Lisl iir Askesr hinjjevvioüen. Er 
wandle sich ihr zu, indem er ilireu entscliiedensleii,- zeitgenössischen Verlreler l'icu von Miraudula 
zu seinem Vorbild wäblle. 

Pico^ Graf von Hirandola, war einer der gekhrtealen MSnner seiner Zeit, als er 1494 im 
Alter von 31 Jahren starb. In seiner lugend war er den Freuden der Welt nicht abbold gewesen, 
hatte sich dann aber ganz und gar einen Leben in religiöser Erlfaunng und asketischer Selbst» 
ertölung zugewendet und war so zu einem Mniine geworden, dessen Belehrung in den Wissen- 
schaften lind dessen Kalschlä^'e für die Lebensführung viele siirhlen. S<iti .NffFe, der eine Be- 
schreibung »eines Lel>ens •^•'t?'^!**'" b.it, sagt über ^ll«■^e^ l'unkl. es« liällen die Malinungeii derjenigen 
besonderes Gewiclil, die selbst von dem abschüssigen l'fade der Lust zurückgekehrt seien auf den 
rechten W«g. IHea« Biographie hat Morus ins Englische Abersetat, ebenso «inigo Briefe des Pico 
^ . und seine xw5lf lAbensregeln. AuCwrdem aber hat er aeine swttlf Tbcaen Ober die Liebe au 
Gott zum Thema begeisterter Hymnen gemacht. Per gewaltige Rinflufs. den hiernach der italie- 
nische Dinker auf unseren Autor gehabt haben mufs, veranlabl uns, bei seiner Gedankenwelt 
so verweiliMi. 

Nach den Lehren, die Ficu iii i»einer oratio vurlrägt, hat Gotl dem Menschen unler allen 
(ieschöpfen eine einzigartige Stellung gegeben. Allen übrigen Wesen, den höheren wie den niederen, 
hat er eine bestimmte Natur «ingeflftfst Dem Menschen hat er es aberiassen, ob er sich durch 
die Pflege der tierischen Triebe au einem Tiere erniedrigen oder sieh durch die Entwickelung seiner 
geistigen Kräfte zu den reinen Inielli^nsen, den Engeln, hinaii[s(ii\viii<;en, ja tit einer Wesens- 
einheil mil Göll gilbst hindirnhrinKen wolle. .N ■ iii ili. Iliiide macht ein Wesen zur Pflanz«. 
Mgl er, souderu die dumpfe und täbiluse iNaiur. .XicUt das Fell raaclii ein Wesen zum Tier, 

BKta aiMi. RMlMbiil«, IM». 2 
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Modern die Üeriacbe vnd siiuiUcbe Seele. Nkbl werde der Himmel geschaffen durch einen, im 
ftrefe faerualeweglni Sdrper, sondern ditrcb die Veraunn. Niebl mache die Körperlos^keit den 
Engel» Hmdern die gnUUge Intelligenz. Und demgemäl^, führi Pico weiter ans, was ein Henscb 

eigentlich 8«i, b«stiminc sich nach den Knifleii, die in seiner Seele licrrsclieit. Dli Kninpr gegen 
die niederen Triebe hl danach die wesentliche, wo nicht die einzige Anr^';di'^ dc^ iMenschen. Er 
allein führt zu der ewigen Seligkeit, während ein Verzichten auf ihn ewige SUalVii ^iir Folge hat. 
In diesem Satz spricht sich der asketische Charakter vun l'icos Weltanschauung deutlich genug 
an«. D$h er die Oberwindong der Begierden weeentlich auf intellektnaliatiaebem Wege bewirkt 
wiasoi wOI, «rbcnnt man aus seinen Lebensregdn. Dort nimmt er als Waffe für jenen tEampf 
allein das VonteUnngsldiBn in Anspnidi. Immer, sagt er, solle man sieb gegenwärtig halten die 
Kürze des Vergnßgens und die Ewigkeit der Belohnung, die Schmach der Lust und die Würde 
des Menschen, die Nichtigkeil des irdischen Da«pins und ilic WohlMtat^'n (5nttes. Mit kluger Be- 
rechnung hülle mnn wälireml eines Kampfes sletü denken, es weidü der letzte sein, weil doch 
(Kultes iiüle es so hestiniuil liaben könne. Sei aber die Anfechtung überwunden, so mösse man 
immer anf der Hnt sein vor der nidisten; denn der Teufel g^be bestilndig umheTt wen er ver> 
aebllnge. Auf Christus wird hingewiesen als Vori»ild in diesem Kampfe, und es wird der Leser 
ermahnt, sich jeder Verletzung zu freuen, die er erleide, weil sein Lehen dadurch dem vorhildr. 
lichen Wandel des Heilandes ähnlicher werde. Aufserdem wird an den Sühnetod di .s Herrn 
erinnert, Etagegen ist weder von der Nächstenliebe noch vom Nächsten überhaupt die Rede. 
Hit diesem Zurücktreten des »ipecilisch Christlichen bei Pico hängt die Meinung zusammen, dals 
die Lebensauffassung der vorzüglichsten Geister aller Zeiten im wesenlliehalen iibereinslimme, da£t 
das Cbriatentnm nur die reinste Form einer Religion der Entsagung sei, der im Grunde alle weisen 
und edlen Menschen aog^bangen haben. 

Mit den Anschauungen, die l'ico hier ausspricht, stand rr kpineswegs allein. Sie waren 
vielmehr nur der Ausdruck einer GLsitniniig, die sich Jalu iiiindertcn vor!)ertMtPt und ent- 
wickelt hatte. Auch Morus teilte sie im wcsenllicben. wi-nu er sie .uidi nicht mit der niacht- 
volleu Eulschiedenbeit seine« Vorbildes vertiat. So linden wir bei liim eine Äufserung, welche 
darauf hinausläufi, die Obereüvtimmung von Christi Gebot mit den Vorschriften eiuer asketischen 
lloral zu behaupten. In einem seiner Briefe eiiihlt er, Gbrysostomua habe einen guten Tml des 
Cynikers von Lucian in eine Predigt eingelligt und knüpft daran die Bemerkung, et müsse einem 
ernsten Manne und wahren Christen jener Dialog gefallen, der das rauhe unil genügsame lieben 
der Cyniker verleidipp. Werde doch damit ztiülpieh die Einfachheit, MriTsi^keit, Dürrii(:keit des 
christlichen Wandels und eaJiicli jener eii^i' Wei; •,'t;lohl, der zum Lehen tühie. Hier wird ganz 
wie bei Pico die iunerhche C'bereinsltunntni^ der Ziele behauptet, die die antike und die christ- 
liche Ethik dem Kensehen setten. Ebenso bekennt sieb Morus an einer anderen Stelle lu jener 
inidlektualistischen Ansieht von der MoraL die au seiner Zeil eine sehr aligemeine Geltung besafs. 
Er spricht sich darüber aus in einem Briefe an Guncllus, den Lehrer .seiner Kinder. Gelehrsam- 
keit und Togend vereint, sagt er, haben in seinen Augen den Vorzug vor allen Schätzen der 
Könige, und dann führt er weiter aus, d-il's wahrf !"rlu»nnlin"s sefhst nuf den rechten Weg hin- 
ieile. Sie bringe die Menschen dazu, nicht aut Iceren Huliiu zu sehen, sondern bei jeder Ge- 
legenheit ihr Wissen su zu benutaen, wie die wahren Philosupheu, diese Leitaterne des menschlichen 
Lehens, es jederaeit gethan hätten. Endlich sagt er dann, aus den wahren WissenscbaflUin konnten 




GoUcsAirebt, Liebe gegen alle, lleichodenbeU gegen sich selbst und cbrieUiche Demut eriernl 
werden. Die alle Meinung de» Sokrale«, dafe Tugend lehrbur, ja dab eie oiil der Eineichl 
identtseh m. doichdringt alle diese Äuraerungen. Sie kennzeichnet im Verein mit der welt- 
allgewandten Lebensaufl*assHng des Monis seinen Standpunkt den eines intellektuaJistischen Asketen. 

Aber die Macht der geisligen iSedürfniniäe in imsenn Heiikei- i^telit nicht ntir seiner Lcl>eii>- 
uiifla&&UQg eine bestimmte Färbung, Mindern rnt fügt aucli einen neuen Zug in da» Bdd, welche« 
wir von eeinem «ue «ekeUfdien und epikurMicben Neigungen frundeHmr genisehlen Gemfitaleben 
geieiebnet haben. Horua iet dn geietiger Arielokrat. Ab adeher aeigl er sieh etwa, wenn er 
das Encomion morias des Erasmus gegen die AngrifTe der in ihm vertpottelcn wbohstischen 
Theologen in Schulz nimmt. Denn einer der Gründe, durch die er seine Gegner zu beschwichtigen 
sucht, besteht in der Uemerkung, das Ruch habe \w\*-n i^'efallen und nicht Leuten ain der Hefe 
des Volkes. Auch sonst spricht er ganz wie ein antiker Weiser mit Geringschätzung von dem 
Urteil der Ungelehrlen. Doch bat dieser Stolz nichts Pers&nlicbes. Er ruht vielmehr rein auf der 
ZngehArtgkdt lu den Adel der Wbeenden und verträgt »Ush deswegen vortrefflich mit der peiaAn- 
liehen Demut und dem auf die DlmpAing der Triebe und die Bethitigung der Intelligeni gerichteten 
Wesen dea Thomas Morua. 

Im dem vori^'eii erscheint fd)«rall das Fi keniiliii;ivrrnK)j;eH als der Verbündete der Askese. 
Aber äu »ein' man sich auch gegen Ende des Millelalters an eine solche Anschauungsweise gewöhnt 
halle, so üef wurzelte doch dasGefülbl von einem inneren Gegensalz dieser beiden Madile. Denn in 
der That ist die Vernunft nidit nur mn nalQrlieber 6egen]Hd des Triebkbens, sie bt zitgldch die 
Funktion, durch die der Mensch lu einer Erkenntnn der Dmge, tu einer Anschauung von der 
Welt im ganzen fortzuschreiten vermag. Dadurch aber wird sie in zwiefacher Weise beilmtifirh. 
Einmal erfüllt sie den Meii.-e.hen leicht mit ein» ni selhsihewufiiten Stolz, der nicht hineinpafst in 
den Hahmen eines diinh Askes<; lieral>^'ebi:iiiiiuen tiemütslebeDs. Aufserdem aber ist sie in 
Gefahr, mit der Lehre der Kirche in Widerspruch z« gerateiL Deswegen isl von allers her mii 
ganz bmonderer Energie aucli gegen die Vernunft die Fordurong aaketlaeber SdhslenUhiberung 
erbdben worden* Sie besagt, dab der Einxdne in' allen Sachen des Ghobens und der Sitte «ein 
Drtdl zu beugep habe unter die Festaeixungmi der Kirehe. Solch demiltige üesinnung eraehdnt 
ab ibs wescmüicbste Band, wdches den Einzelnen mit der Kirche verbindet. Denn nicht das 
Hefffn^engpi!» in einer Irrlehre marhl jemanden zum Kflzer und trennt ihn damit ah vnn der 
tieni'iii.Mlian des Heils. l>ie>M Wiikun«; h:»t nur das beharrliche Fe^thaUen an einer Meinung, 
die vuu (I^T Kirche gcmif^büligt wird. Schon Auguslin sagt: crrare possum, haerelicus esse nun 
possum, dbenim hominis proprium est, allerum pervarsae obstinalae volunbtis. 

' Moros bbt gans in dbsen Anschauungen. Das kommt vor albm tu Tage, wem er gegen 
Lnther adireibt. Er madtt dem Reformator nicbb s« sehr sum Vorwurf, ab daTs er es wagt, 
alle menschliche Autorilät abzuslj'ciren, mit dem Worte: „Ein jeder glaubt auf seine Gefahr recht 
oder falsch, nesweppn li;(t am h j^der für sich zu sorgen, dafs «r recht glaube." Den Monis 
enipArt die.«e .Seihstgewilsheii *je» hni/.elnet). Kr nei.st demgegenüber auf die Einmütigkeit der 
Kirche hin, die durch das Wirken des heiligen Geistes geschaCTen werde, von dem er sagt: illum 
dooere, ut idom aapunt, idem cognoscant, iikm probent, idem conftleantnr, idem sequantur, idem 
deceant. Hbrmit bt diii Forderung der Askese auch Mr das inielbktudle Gebwt »usgaaimMben. 
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E8%lj|^^iclit Diir das TmUeben, sondern auch altei g«»lige und religiöse Lebeo in seiner tndivi- 

dueUeirfjraprflnglicIiktMi «'ingewhrliiid und einer tür alle verhindlidiou Norm untcrwoiTcn wcrflen. 
Diese Norm aber isl für Monis <_'«»<rfh<"ii iti dia .illgeineiiien ronciü^n. Ilmcn komme, schreibt 
er in st'iiipr Apologie, Tür die Erklärung tler Wahrheit eine mihizwi ili lh.ui' Autorität zu; drnn 
£onäi wäre in keiner Sache Sicherheit vorhanden, üctidein ei> könnten alle Dinge auf jedermanns 
Gatdflnken hin in beständige Verwirrung gebracht werden. 

' Durch die Anerkennung ^'4ler Ktrchenlelire als Nerm des Denkens bat Horas der B«- 
ÜlHÜgung )le^i geistigen Lebens eine feste Schranke <;e/.ügen. Kr war darum nicht blind gegen 
die mannigfachen Mifsstände, i\k in iler Kirch*' Vhvi gegrilTen hallen uud scblofs sich der 
geiehrUn Ueformpartei an, die sicii tun Kni»tiiu.>^ Mlutrie. 

iuncrtialb der gcsMitzleu Schränken nun konnten sich die geiiitigeu Kräfte iu zwiefacher 
Weise bethiUgen. Einmal blieb auf dem 'iebiet der Kirchenlehrs lar «rnsle Arbeit Spiehvum 
genug. Auberden aber konnten die eingeengten KrSfke in der uns etwas fremdartig anmutenden 
Facetienhllcralur ihr Wesen treiben. Die grofse Kirchcnrefornialion balle noch nicht über die 
Gefahr belehrt, die dem alten <ilaui»ensverliande von einer völlig freien Kritik seines eigenen Be- 
^>tandcs oder von der iiTieinffesrlirfinkfen \u-!>il(lin)f; anderwi-iler Gedanken/Uivimmenhänge drohen 
mochte. So fand man es unbedenkliclt, dem Spiel lies Geistes in dem derzeitigen Scbriltnesen 
eine grofse Freiheit zu g«j3>uillen, \u>Jeru nur irgeud eine Einkleidung die Veranlworllichkeit des 
Autors für die vorgetragenen Meinungen auiaehlofs, und seine Neigung, sich den Forderungen der 
Kirche nnteranordnen, sicher g«BteUt schien. Von dieser Freüieit wurde nun in der Facelieu» 
lilleratur ausgiebiger Gebrauch gemacht. Ihr Ursprung reicht wahrscheinlich seiir weit zurück, 
ihi^e SchöpfuTiL;»'!! In ;;!« iien von den Fabliaux an bis auf die Tage des Doggio und il irüLi r liin;iii> 
die Kntwirktliiiii;. wtlilip das geistige Leben unter der nerrsclKitl der Kirche nahm, .itiii' 
Si;huptungen haben otl einen aggreüäiveu Charakter. Sie verweilen gern bei der Ausi|).aluDg von * 
SUuÄßnen, in denen die Mat^t nrwfichsiger Triebe hinwegschreitet Ober Sitte und Gesetz. Sie 
veHiAbnen die Ehrbarkeit als einen AusOub der Schwäclie und loben kriMUge Sinnlichkeit als 
einen natürlichen Vorzug. So lebt in ihnen eine Tendenz auf Entfallung der gefeuellett krllte. 
Diese Tendenz greift Aber auf das geistige Ci«biei und wendet sirb dort vor allem gegen die 
Kirche unfl ibre liistitulionen. In einer für uns schwer v»»r«trtndlitii.'n Weise wird dort alles, , 
was in der Kirche hervorragende Geltung besaf$ — Lehren, Liiuichtungeu, Personen — , zum 
Gegcn^taud der zügelioüeäleu Witze gemachL • t 

Unter den Formen, in denen die FaceUen zu erseheinen pflegten, nahm die der dedanaüo ,j 
einen betrichtlichen Raum ein. Es war damals Sitte, den Gebranch der lateinischen Sprache zu 
üben, indem man etwa für eine fingierte Gerirhtsvcrlinndlung eine Itede verfafste oder aus einer 
behellig gewählten Situation einen Urief an einen Frennd schrieb. Dergleichen Arbeilen wurden 
derlanKitimir< :.'i'i!;itml, als Ikispiel kann dn« F.rirnmidii morias des Lrasmus gelten. Auch Mnru« !iat s 
eiHv Reibe sulclier declamationes geschrieben. Line von ihnen ist seiner Übersetzung des Tyrannen- ^ 
roörderä von Luciun beigegeben. Dieser enüiäll diu Hede eines Manne», der auf den Lohn eines 
Tyiannenmörders Anspruch erhebt. Die fingierte Situation ist folgende: Es hat jemand versudil, 
den Tyrannen der Stadt zu ermorden. Er ist in den Palast eingedrungen, hat aber nur den Solm 
des Gewalihabi^rs angetroflen. Den lut er niedergestofsen, hat dann aber sein Schwert weg- 
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geworfen und enlflohfii. Der Tyrnnii )>i lii>rl»ei<>ekümmiNi und hat, von Sdimeiz üb.f^jfbgl, « 

sirh sflKül Ri'tötft. Nun kouiiiit (I.t Mörder tlv-. Solines und verlntigl den f.oliu de.-; IVannen- 

mörders. l>ie derinmaliu des Munis iäl eine am rih.»rinrili«;or l.aune jjesciu iebeiie tulgp'^iimig 

uuf diese llede. Da wird auijgcrLthrl, könne niclil %>veilfihiitl f.viu, ilatu dem wirklieben Mürder 

«ine» Tyrannen unier alten Umslünden eme Belohnung gebfilire. Bei dem Mörder Minet Sohnce 

steh« die Sache enden. Du mOfsten die echleolileii Finenien der Siedl und die drohenden neuen 

Auegeben beraduichtigi werden. Et eei deswegen eine geneoe Prftfking de« erhobenoi Aueprucbe 

»■rrortlerlich. Diese Wendung giebt nun weitere Gelegeulieil /v allerlei au^geklfigellen Scherzen. 

Dil wird gfsngf, das <;f>?p(<: woWc einen sjidikuudigeu. Tyrannenmörder beioliiifn. und ein j^oklior 

müsse auch dann Ixloluii wtirden, wenn sein Ani^rÜF niiv leilweis gelnngfii Hin M.uiii .ihtr, 

der sich auf die Kun!»i des Tyrannenmörder niclil verliehe, äulllc eher zur Hectieiiücljiil'l gebogen 

)Arerden, weil er die Bflrger durch sein unkluges fienehmen in Gefahr gebnebl, den GewsUhaber 

gereizt und vorsichüger gemacht habe. Derartige Enrigungen Iqjen Zeugnis davon ab, wie 

inäehlif in jener Zeit auch bei ernst und fromm gerkdilelen Getslem die Neigung war, fein aus« 

gessoiiiiene, aber gänzlich zwecklose Fragen auf das sebarfidnoigste SU behandeln. Wir begegnen 

solchen inlellekliit'llm Ausüclireiliin^'cn nun bei Monis niolit nnr in jener dedamalio. Sie spielen 

vielmehr, wie wir beben werden, in seiner IJtopia eine reclil beilf-nii ml*' Uuile und geben einigen 

seiner l^lpigramnie ein echl lucianische» (leprägc. Su fügt äidi denn in das Bild seines psychischen 

Lebens ein neuer Zug, der des gei:^ii<;en Epikureers. Doch bleibt unser Autor bin alledem seiner 

weitabgewandten Richtung vollkommen sieher. Sagt er doch einmal, der Bfls« könne Geistea- 

freuden dei^halb nicht gcniersen, weil er erat alle Oeiscidicbe Begier abwerfen cnObte. 

Überblicken wir jetzt ila^ niannigfache Geistes- und GeffihUleben des Thomas Morus, 
ergcheinl uns die asketische Lebensauffassung als die tiefereifetulsto Mnriit in seinem Innern. Sie 
führt zu einer Zerstörung der urwüchsigen Gewalt der n.tlijiliclcen IrielKi, sie führt zu einer 
Beugung des Geistes unter die Autorität der Kirche und schafll so eine Persftntieh'keit, di^ fern 
von allem Slobe und aller Selbsigewifshm, ihre Aufgabe darin erblickt, in Demut und Nieärig- 
keit den Lebenaweg ni wandeln. In das an fe»ler Norm gemessene Denken und Fahlen unseres 
Autors greift weiter die KimH il i intellektuellen Interessen bestlflimeud ein. Sie rückt ihn in 
die Iteibe liercr. lür die Tugend und (lelehrsainkeil innerlich zusanunenli.'tngen, und entfernt ihn 
^iisleirh von der Masse der Ungelehrten. Der aristokratischen Friibiin,:. dit* bipnlmTh das Bild 
des Thomas gewinnt, lugt seine .Neigung zu gedäiiipfler LclM'n.-freiide einen epikureisriien Ton 
hintu. Aber der mächtige üeihfitigungsdrang, der in seinem Geisie lebt, treibt ihn hinaus Aber 
dtt Jurchwcg berabgestimmte Wesen, dem er im Qbrigen sustrebt, qnd Übt ihn nicht seilen in 
wnen Schrinen tögelloH Laune und verweg^nrn Wils entfallen. 



Die Utopia, 

Grundveraehieden ahid die Elemente, wekhe in die Peraönliebkeil dea Horas eingegangen 
nnd, und so innig sie sieh durehdringen, so tief Ueibt doch der Gegensalt, der zwiachen 

ihnen obwaltet. Da wird es sich lür uns, die wir besiimmen möchten, wie der Autor selbst zu 
■einem berühmieslen Werk, der viel gelesenen und oft nachgeahmten Utopia steht, im folgenden 
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darulh bandaln, 211 erkennen, in wdeliein Rrode sie abbSngig ial von den einwinen »td ertlrebei i- 
den Ricfalun^ni samef pifcliiwhen Lebens. Aber ebe wir an dieee Auf|die herangehen, voUnn 
wir es versuchen., von dem geaemien Cbarakler jenes motwflrdigen Buches dne VorsteDung 

zu ^Winnen. 

Der «isle Teil dieses Weikfis bf>clii»liiL'i >ii li vorzüglicli mit den s-ut iali'n Ziisi.lndtMi I-ng- 
land« um das Jahr 1500. Er crölFniil einen Eiitliiick in die Nol der AriiK>ii uud diu Gewisseu- 
lo»igkeii der Besibenden. Oer «weite Teil iliii;*'g«'n entwirft uns das BUd eines Slaatswesens, in 
dem die Veraanft su Toilkommener Berrscliart gehngt isL Ein enMles Thema also liegt dem 
Werk zu Grunde. Aber wenn man auf den Ton blickt» in dem es g^^cbrieben isi, so ist man 
fast versucht, in der ganzen .Schrift einen Aiisilurs jeuer übermfiligeTi Liiune zu sehen, die in der 
ohen erwähnlcn derlamatio ^ich .«o entschieden ausspricht. Die Ueschrcibung der glückhchen 
Insel .Nirgendheim ist einem weiigeri*i:;ten Manne in den Mund gelegt, der mit Amerigo Ve^pucci 
die neae Weit besucht haben soll. Er wird unter dem Namen Uyllilodaeus d. b. als ein des Plauderns 1 
Kundiger eingeführt Sein Charakter ist nach dem Vorbild eines slolseben Weisen gezeichnet; 
^^MCbwoM macht er jenem Namen Ehre, indem er fast alle die Scherte vorbringt, mit 
denen der Verfassor sein Werk durchwulx'n hat. So l«!Z(nchnel er einen FluTs durch seinen 
Namen Anhydrr a!s \v.i88erlo8 und spricht dem Fürsten der Utopier durch den Tiiel Adcnnis 
ein Volk, das er hchcrrsche, ah. Unter den Völkern ahfv. dit» er sonst besucht liat, und deren 
Einriclilungeii er riihnU, befinden sieb fast nur solche, deren Namen nicht gerade auf besondere 
YiUXSge hiozudenien scheinen. Nennt er sie doch: AnemoUer, Polyleriten, Nepbelogeten, AlaopUlen, 
Achorier. An diese fisetien schHebt sich eine Beibs anderer an, die wie diese sich rein auf 
Aufeerlichkeiten beziehen. 80 iat dem Werk ein Brief des Horns an denjenigen seiner Frannde 
vorgedruckl, der dem Berichte des flythlodaeus heigewohnt haben soll. In ihm fhigt unser Autor 
im Interesse der Watirliiil an. ob jener Flufs Anhvder ÜHf) m\<r f»00 Fufs breit sei. Ebenso 
befindet f]ch xtnlpv den Keisrabfn zu unserer Schrift ein Epigramm von dem poet^ laureatus 
Aneiuulius, zu Deutscli: Windbeutel, dem Neffen de« Hylhlodaeus. In demselben wird gesagt, 
Uiopia mfisse eigeuili«lt Eutopia heiben. Endlich ist in den froheren Ausgaben eine Beihe mathe- 
matiacher Figuren abgedruckt, die das Alphabet der Utopier vorstellen soll. An sie schüebt sich 
ein Gemengsd lateinisch', griechisch und liebriisch klingender Wörter, welches in jenen Zeichen 
geschrieben ist, und das man als einen Spruch itt utopischer Mundart anzusehen ^ebelen wird. 
Aber die Facetien spielen auch eine erluldielie Holl»» in der Scliilderiins des vernnnftigeTi J^taals- 
wesens selbst. Da wird von den Uloiueni erzählt: .Sie schäUleii den Genul» heim Essen nicht 
filiennursig, aber sie erkennten dankltar an die freundliche Fürsorge der Mutter Natur, die diese 
notwendige Vwrichtnng mit einer angendimen EmpQndnng verbunden hahe. Denn wird die Be- 
merkung angeknöpft, wie schlimm unsere Lage sein wftrde, wenn wir den Hunger „gleich den 
übrigen Krankheilen** durch Gift und bittere Arzneien vertreiben müfsten. Neben derartigen Ein- 
liUgn gehen solche einher, die keinerlei Beziehung zu dem Werk hal>cn und nur erkennen lassen, 
in wclthem Mafsc auch Monis geueigt war, an den Äus-rliifiitingen leilznnphrncn. ?ii donfti «ich * j 
die geistreicheil Leute seiner Zeit berechtigt glaubten. So lalst er den ilythludaeus gelegentlich | 
sagen, die Apostel hätten, um sich dem Verständnis des Volkes anzupassen, die Lehre des Heim 
gebogen wie eine Bbnstange. 

Aber es wilre verfehlt, wie man versnchl bat, die ganze Utopie für eine einsige grobe 
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Facelie zu erkläKD. Durch ail il»» bunte Cfcwirr vun Sciierz und Wils blickl vielmehr dn Ided 
liiiulmcli. ilc^sfti ernsle und scharf ausprägte Züge verraten, in wie eng«r lii/ii'luini; es 7ii ihm 
cigeDlIiilieii Wesen seine.« Schöpfers slehl. Wir werden filier iliesi ii Ziisamnienliang weiter uiUen 
eingehend zu sprechen haben. Uier wollen wir versuchen, vorliuillg tu »Itizzieren, in weictiein 
Smoä die t)lo|»h dn UtaHiild »t neancD tri. Noras beicbrdbt um mü dui^aus TflcnaiifUg^ 
..SitttowoMm, vernUnflig nicht nur in sdnea GeselMD, wnitm nueb in weseotlicbMi vcrnOnlUg 
in den MensdMn, die «s befttUura. Ihnen «Hen ichwebl ele Ideal eine fmeterlicb nlionala 
Lebensrührung vur. und sie kommen diesem Vorbild in Wirklichkeil recht nahe. Diesor Zng in 
dem Wpsen der Bevölkerung seihst i-t ffir ilii' pnnze Absicht des Werkes äuTserst bezeiclnu inl. 
Morus will nicht in dems<'lbcn Swine wir IMUo einen Idealstaal zeichnen. Kr niileniinitiil et« 
nicht zu zeigeu, wie sich die durch die Nuiur der Dinge gegeheaen, verscliiedenarlig gebildeten 
Individuen einet Volke» hi idealer Weise zu einem .Siaatsweaei^ anaammeulBBaen laaMO, aonderh 
er beslimiDl die Nalnr der Menschen,' die seine glAckliche Insel bewohnen, sdlwt nach seinen 
Idealen und fift dann £«se bdividnen sn einem vernanft^n Staaiaweaenüjuaammen. Dieses 
Sachverhalts ist er sich auch wohl bewurst. Niehls liegt ihm fr-rner als der (bedanke, seinen 
Idealsta.nt zn vf>rvvirklichen. Er erscht'int i'im nicht als Zicijuinkt tier Entwickelung, sondern als 
das Bild eines /usl.uides, dessen niiin sich lieuen küiinle. wenn er möglich w5re. Sagt er doch 
' einmal in seiner iruniächeu Weise, die Staaten küunieu erst dann vollkommen sein, wenn es 
«enignleos die meisten Menschen seien, das aber erwarte er fttr die nicfasten Jahre nedi nicht. FQr 
nnsera Aulhaaung Ten dem Wesen des ntopisehen idealstaatea spricht nodi ein weiterer Umstand. 
Die lasd Ut«^^ hat mit Etfropa nicht in lüedtdut gestanden. Nur einmal ist ein Schiff mit 
Römern und Ägyptern dort gestrandet und hat ihren Bewohnern die Anfänge der Kultur, nicht 
die des Chriülentums, gebracli!. Seitdem haben sicli die Sitten ninl Einrichtungen des Volkes 
ohne jede BeeinQussung von aufsen weiter entwickelt, auch vuu Cliri^lus und seiner l.e)ir<; ist 
keine Kuij|^e dorthin gelangt. Gleichwohl wird nun jeuer Staat dargestellt aU ein Vorbild iiieiiscl)- 
lidien Gemeinlebens. Derselbe kann danach nicht wohl fOr ein ernsthaft gewolltes Ideal jenes 
Mannea gellen, der Ur seine Kirche in den Ted gegangen ist. Ja, man wird fragen mdssen, wie 
dn treuer Sohn der alten Kircbe ein Ideal bat ansbilden Itftnnen, ohne an die historisch gegebenen 
Grundlagen einer gntigeordnelen Hcils^eineiuschaft anzuknilpten. Um dies hüigreiilich^u machen, 
\^erden wir binzubücken liabeu auf den digemetnen Zustand des geistigen Lebens au Beginn des 
10. Jahrhunderts. 

Im Laufe des MiUelaller« war die Vernunft allmählich zu einer selbständigen Macht gegen- 
Aber der Kirdie erstarkt und hatte jbsIi. Jhvmo Ranm ni schaffen gesucht. Als eine Frucht dieses 
Strehsns ist die dd erOrjerU) Lehre von der twiefkchen Wahrhdt aufaulbsaen, die sehen im 12. Jahr* 

hundert entstand nnd dann immer wieder auruiuchte. Jene Meinung behauptet in ihrer gröbsten 
Form gerrnlerti, es piibc zwei Arten von Wahrheil, die theologische und die philosophische, «*s 
könne daher etwas in (l-r Theologie wahr, in der Philosophie aber falsch sein. Die Kii,(lie 
wandle sieb mit Kiitschiedenheit gegen jene Lehre; aber sie war nicht auszurotten. Hu ab- 
^ gescbwichter Form ftnd de sich a^t bd den treuesteu Söhnen der iürdie. Pico führl z. B. 
den Sats, es liege nicht in dem frden Willen des Menschen, einen Gtonbensartikel Rtr wahr oder 
unwahr zu halten, als eine Mdnungjün, „die er fest bebsnpten wQrde, wenn sie nicht im Wider- 
sprach stände mit der aligemeinen Lehrweise der Theologen, und die er deswegen nnr ab an 
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•ich wabncbeinlich hin.sielle". \\av in jener Zeit die Neigung verbreitet, unabhängig Ten 
dem dogmaliscli Tixierleu Ldii-he» lande Gedanken .uiszultilden, Ttir die man innere Wahrscheinlich- 
keit in Anspruch nahm, ohne <l<>rh für s'v in letzter Linie finlreten zu woücn. Die C'lopia des 
Morus nun ist eine solche nur prult.ililti IdKfiiiniiiung. Sie will in sich vernüntiig i>ein, will auch 
dem Ideal cnlspreclieu, das ihr Autor hegt. Aber sie fragt nicht dauacli, ob die .Natur der 
Heiueboi mit ihren Vm^QSseUHjiKen zamroroenslirome, oder ob die überlieferte Lehre der Kirehe 
mit ihr aich TcctagiL 

Auf (Iii' r,(',-lallung de» Ideales nun, «elclies Morus vorschwebt, haben nelwn der jiersön- 
liclieii Kigfiiart unseres IMiilusophen Idccen/ügc iüu^ewirkt. dio in seiner Zr>tt allgemeine (»ttinu; 
besalsen. Sie beslimtuen vor allem die Grundlinien jener WirUchaftsordnung, die bei einer 
LektOre des raerlnrfirdigeii Bnobw n» beftwndJich «nmntet. Wir verweilen zuuScbsl bei dem 
Eioftnüi,. den diese Gedenicenreihen auf die Uioj>ia auageflbt haben. 

Unter den gHatigsn Mächte n, des beginnenden 16* Jahrbunderls nimnil der Rationelismns 
die erste Stelle ein. Er halle sich im MiitrlnUf^r vorltereitei und beberrscble tu Anfang der Neu- 
zeit die r.prster fast aügpmciri. Ri kommt zum Au.>-(li luk in einer Meinung, der wir schon bei 
Pico und .Morus begegneten, der Meinung, dafs da.s Tiiun in letzter Linie vom Denken durrlnvr-g 
beherrseül und bestimmt werde. Erasmui» spricht sie aus, wenu er in der inslituüo ^juncipis 
dirisüui Mgi: Edle Geialer würden eiilflamnit durdi das Beiqiiel bertthmter Hinner, aber am 
meisten koname darauf an, in welclien Meinungen sie erxogen würden. Denn von diesen, als von 
ihren Quellen, ginge die ganze Führung., des Lebens aus. Aber nicht nur im Dienste einer 
asketisch gestimmten Moral schaffte sich der Raiion;iI<>nM:> Gehängt sondern er erhob ganz all- 
gemein die Forderim!? nach einer Beh;tnd!tmi; iller Lebunslagen von dem GesirliKvinniktc der 
reinen Z\v»'('kiiirirsi;;ktiL :iiis. Ilicrfin' isl iie'/.cirliDvilti ilas Erscheinen de» Pr'incijis- MiiceliiiiVfli, 
der um ein Jalir der Llupia vt»iangiiig. In diesem Buche wird mit einer Lntscliiedetilieil, die 
niemals abertroffen worden ist, der Versuch gemacht, das ganze Verhalten und alle Mafsnahmen- 
eincs Mannes lediglisb durch einen vorgesetzten Zweck bestimmt sem ai hssen. 

Die im allgemeinsten Sinne ralioiialistische Denkweise, die aich in diesem Lnlernehmcn 
ausspricht, kommt nun auch in der ütupia cur Geliung. Die ganze wunderbare Einrichtung des 
ulopisrlit'ii Staates ist nicht das Produkt einer langen und glücklichen Kniwickelung, sondern sie 
isl dem Kupf eines weisen Gesetzgebers, des Utopus, entsprungen. Ihm wird selbst der Plan der 
Städte Terdankt. Dieser isl für^ alle Orte Utopiens derselbe. Morus braucht daher nur die 
Hauptstadt Amaurotum zu beacbreiben, um uns ein BiM von alten Städten jenes Landes m geben. 
Anwurotttro bat etwa die Perm eines Quadrates. Seine Sirafaen sind geradfa'nig und bestehen 
aus einer fortlaufenden Reihe von Häusern, hinter denen sich Gärten hinziehen. In gleichen Ab- 
ständen belinden sich in den Strafsen grofse üll'entliche Gebäude, welche den Syphogranten zur 
Wohnung dienen. Rechts und links von diesen Hänsern wohnen je fünfzehn von den dreifsig 
Familien, deren Haupt der .Syphogrunt isU Diese Kaniilien sit^t grül'sere Gescbleclilsverbäudc, 
deren Umfau^; dadurch bestimmt ist, dab sie zehn bis zwötf mannbare jungu Leute ent- 
halten. Wiehsl die ZabI der Jünglinge über diese Grenxe, so treten die Qbenähligen in 
schwächere Familien ein. In gleicher Weise schemalisch ist auch die Tracht geregelt AUe 
Utoper sind in derselben Weise gekleidet Nur der Unterschied der Geschlechter und der des 
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Cölibats und der Ehe wird in dem Sdinilt des Kleides zunv Ausdruck gebrachl. Dies selbst ist 
schmucklos, aber praktisch, es cestatiet die nötigen Bewegungen und schützt vor den Unbilden 
d^ Witterung. In all diesen Einrichtuiigeu kuromt die ralionaliälittclie Denkweise scharr zum Aus- 
dniek. Nirgends begegnet dabei der Gedanke, dafs der vollendeten Zweckmäfsigkeit dieser An- 
ordottogwi gegenfiber ndi Im Namea imiioiulu' Hkbl« du Widenpnidi regen könnte. Weder 
erli«bl der Sinn für die DanteUung des PereOnliehen Protest gegen die Eint&miigkdt der Eleidong, 
^ noch empört sich dM GeßU für den Znnmmenhang desJSntM gegen di« BegrenEung derFamOie 
dorch die Zahl. 

Aber so entschieden sich in diesen Zügen eine rationalistische Tendenz ausspricht, und 
so infichtig wir dieselbe im folgenden noch werden zur Gellung komoien sehen, ein völlig über- 
zcy^ißii Rationalist ist Morus auch in seiner Utopia nichL Er teilt diese Stellung mit vielen seiner 
Zdlgnno»s«n. Jene Hinner fllhlcn sich anf der «nen SatA gedrängt, die Dinge der s^irfslen 
Beleuchlnng durch die nite annimbrai, ja von ihr sethst die Heilmig aller Obel w emarlen* 
Auf der anderen Seite aber lebt in ihnen ein BewuDitaein davon, daft es instinktive Märlite giebl, 
denen gegpnnber die ratio immer zu kurz kummt. Brasmus, der glänzende Verfechter der rcitio- 
nalistischen Deukwet ^ i'^r 7,u<^leii-ii der Autor jenes Encomion morias, das die Allgewalt der Thor- 
heit verherrlicht, und auch bei IMorus ytiirät ji^ der Zweifel an dem Rationalismus, klingt es 
nidit wie eine Ironie, wenn er seiner Abgrenzung der Familien die Bemerkung hinzufügt: die Zahl 
der Kindnr in nidit vergesd^iielwn. 

Die allgemdn verbreitete ratieinalisliiidie Denkweise bot dem Autor das fiRraiale Priniip 
für die Konstruktion seines Idealstaates. Die wesentlichsten materialen Bestimmungen ilesselhen 
iMsgreifen sich als (lecenbiider zu den sozialen Zuständen der Zeit. Von diesen lial Morus in dem 
ersten Teil seinem Werkes, der als Emlciluug der Schilderung des veruünrügeu Staaläivesens 
vorangebt, ein düsteres Bild gezeichnet. Er stellt vor allem die Not vor Augen, die auf dem 
flaelMB Lande hemebte. Wir vervoDslIndigen sdne AinlBbrungen dnrdi Angaben, die wir dem 
Dialng von Starke^, Eni^nd In tbe reign of HenrjrVDL enlndiocn, dnen Werk, das etwa 
swanzig Jahre nach der Utopia erschien imd dem Könige selbst gewidmet war. Morus bebt als 
erste Ursache des wirlsciiaftiidien yerfalls die grolse Anzahl aiüfsiger Menschen hervor, die Eng- 
land ernähren müsse. Da seien die Adligen, die ihr f chin mit Spiel, Jagd und (lela^'en hio- 
J^($chleD. Da sei femer die gruise Menge von Dienern, iitii denen sie sich umgäben und die sie 
tu hodimatigen «nd vOUIg «nhrancbbarsn Nenaehen beranfeadelan. lener gania Kreis lebe Aber- 
dtoi nidit nur mO&ig, sondern aneh fipfig. 1Iimdi«ner sd der Aufwand in Kleidung, Wohnung 
nndKoet, der dort horrsdw. Alle diese Bedftrftiisse aber solllen befriedigt vrardm durch dieAriidt 
der I^ndbauer. Damm werde überall die Pa cht erhöht und die alt eingesessene Pächterschaft von 
der Scholle vertrieben, w^nn sie den höheren Zins nicht zaiilen könnte. Ähnlich schildert Starkey 
Mm« Verhältnisse. Die Folge so jcbwcren Druckes war eine ersclireckliche Yer.irmung der Land- 
bevölkerung. Cberaü gerieten d^ Häuser der Pächter in Veriail, während auf der anderen Seite 
^ die SebUiSBcr der Rdchen immer gtinsender ausgestattet worden. Aber su den aUgemdnen 1^ 
Sachen des wirtaehaftticben Niedergangs, der, wie Laropredit an dem Bcupid Denlsehlnnds sdgt, «emen 
lebten Grund, balle an dem Eindringen der Gddwirtsdiaft in den Betrieh des Landbauers, kam 
in England ein Umstand hiosu, der die Wirkungen dieser Umwibung ins ungeheuerliche steigen«. 

KUl« Hudt. BMlMhaU. ItM. $ 



Digrtlzeo Ly <jOOgle 



- 18 — 



Die englische Wuilp halte sdion Hamals wegen ihrer Feiniieii einen Weltruf erlangt, Ihr Preis 
war bocb, und es war für die Grundberren vorteilhafter, ihre Guter in Weiden für die Schafe 
»1 wnnnMii, «U frutorluii Aekarimi auf Ummb tu trailMO. Die Pdge war, dab aia lulcM 
die Piditer Ton Haw und Bai fertriebea. Aber Imld grilhn rie weiter. Nit Ust aad Gewalt 
nüiigieD aie den Bkuern ibr Bentatum ab oder xwaogen aie dordi eine lange Reibe von Plackereien, 
ihr Gütchen zu verkaufen und in die Fremde zu ziehen. Ganze Dörfer wurden auf diese Wei^e 
entvölkert. I*ie Fläuser rifs man nieder, die KirclitMi verwandelte man in Stille für die Schafe. 
50 000 Pilügc wurden auf diese Art auTser Tliüti^keit gescLzt. .Mle (j.egenmaliiregeln der Parla- 
mente blieben fruchtlos. Die Bestimmuug, üaft» kein Ort mehr niedergerissen werden sollte, he- 
wirkte nur, dalb man ein einaatnea Hana ateben lieb. Dia Yoraebrilt, dab kein weiterea Land 
dem Plhige entiO!^ werden aoUte, kalte nnr inr Felge, dab Abw Weideatreeken einmal im Jabre 
ein Pflug geflihn wurde. Das Scbickaal der von Baus and Bot Vertriebenen war entsetiUdi. 
Diebstahl wurde mit dem Tode, Landstreichen mit Einkerkening Leslrafl. Aber obgleich man, 
sagt Monis, ;m finem üsiim ilirer zwanzig aulgeknüprt finden konnte, uvullr*" sich die Zahl der 
Diebe im L.ande mchl mindern. Denn nirgends bot sich eine Erwerbsquelle für die hrollut» 
gewordenen Uundertteoaende. Die Wolle, die man aef den Gfltem gewann, wo sie eine Beimet 
gehabt hatten, worde nicbt in England verarbeileL Sie ging binflker nach den Niederimden, wo. 
die KwMifertigkeit grOber war. Aach andere Produkte des lindes, Bin und Zinn, führte aun 
aua, nm die von dem Ausland gefertigten Waren dann wieder einankanbn. So klieb den VoT' 
armten weiter nichts als Retlel und Diebstahl. 

MoruM \üi sich wie seine Zeit über die letzte Ursache dieses Elends vollkümmcn klar. 
Er erblickl sie in dem Umsichgreifen des GroDskapitals. Wie in Deutschland seit der Milte des 
15. labriiunderte immer nnd immer wieder Gesetze gegen die llin^ldnng eriaaeen wurdra» ao 
fordert Morna in einer Bemerkung Aber die Bfibe der WeUpreiae ein Vwbot der ungebahriicben 
Ftmasteigenuig dnreb VcTNnignng unter den Produonten. Aber derartige Gedanken bnden nicht 
nur in der Not der Zeit ihre Begrflnditng. Sie bemben auberdam einen Rückhalt an den 
tdeeen, die in der f\irrlie von Anfang an immer lebendig ge^-esen waren. Und wenn Kaiser 
Friedrich III., wie Lurnprechl erzählt, ein C.esctz erlieTs, dals keine Gesellschafl und kein 
einzelner einen Geschällsbelrieb mit mehr aU 10 000 rheinischen Guldea haben solle, »ein 
übrigea Ka|Mtel aber an dmi Sttat ni 4*/« laibweiio ilfaerlaaaen aoHe, damit dieaer oe m 9>*U 
an geecbickte Geaeilen weiter rergobe, ao iat daa weiter nidite ab em Yeraneb, den Sau 
dea Thomas von Aqoin ni tarwirklidien, den wir Eoeken entlehnen: Res, qaaa allqui 
superabundanter haheni, et natural! iure debentur pauperum sustentationi. Darüber hinaus 
aber lebte in der chrislliclien Kirche sowohl die Erinnerung' an da* kommunistische l'lt il 
fori, welches das Urchristentum aufstellt, als die Verwirkliclnini: desseiofn, die in den Klüslern 
gegeben war. Ja sogar der Gedanke eines inlenialiuualen Kummuiiisiiiu» wurde in den hussitischen 
Pamphleten jen«- Zeit auBgNprochen. So gebArte, geslAUt durch die Oheriiebrung der Kirche 
und getragen von der aodakn Not der Gegenwart, der Gedanke einer Organiaalion der 
Güter auf der (Grundlage des Kommunismus in den Ideenkreis de.s ausgehenden 15. uml 
des beginnenden 1& Jahrhunderia. Monis ergriff dieaen Gedanken und baute auf ihn seine 
Utopia auf. 
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Alls (!i»m Zusammenwirken dieMB Kommunismus mit einem auf? firicbstr getriebenen 
♦HalKinaliisilUli) gehl nun die Kinriclilung des Wirtschaftslebens in Utopien im «eatiiliicht ü hervor. 
Dabei liienl der Idealslaat des l'laio als Vorbild. Doch weiclil Morus vou ihm in nicht uowesenl- 
liehn Piuktaii ab, und genide dfan TwnlcB die Tencliiedciilidl der Ziele, de die lieideii Denker 
verfolgen. Beide bcfen die Ol»enens»n(, dalb die Zwietracht tmd das Unreehi bervaffgdien au« ' 
der privaten Sügenlnniaerdniing, und lieide wissen, dars der Erwerbetiieb den Menseben uoauaretU 
her in die Seele gelegt ist, und doch kommt der eine von ihnen zu einem allgemeinen Kommu- 
uiimus. wabrend der andere dabei stehen bleibt, ihn einer kleinen Zahl Auserwäblter zuzumuten. 
Bei Plalo leben nur die Glieder der beiden höheren Stand«, die mit der Verwaltung und mil der 
Verteidigung de« Staate« betraut sind, in Gätergemeinsciiafi, d«r dritte Stand, dem die Produktion 
Vfin Werten oil^egt, bat die private Eigantiunaerdnniig lieUtafaaltaB. Bei llor«a dagegen dehnt »ich 
der Keflunnnisnins auf eUe Glieder eoinea ntopieehett Tolkee jhm> Oieee Ahweicbiing hingt lu*. 
saromen mit jenem Gegen^aU in der letzten Abiiobt» den wir eehon oben berührten. Plalo wollte 
in seiner Republik den Plan einer durchführbaren Reform entwerfen. Morus dagegen hat ledig- 
lich die \!>i^ir!!t, pin Trlfnlhild lu konstruieren, desspti Airsffl!irung möglich wire, weDO die Natlir 
dar Menschen selbst sich wandelte, wie es ihm als wünschenswert vorschwebt. 

Aua d«r Idee einea v6Uig durchgebildeleQ Kommunismus gebt nun fOr Merue eine Aulgabe 
hervor, die IBr Pbto mdit vorhanden war. Sie feeeteht in der Ocdming der Prodnlttion unabbingig 
von den Erwerlietrieb der Individuen. Die LOenng, die Home dieaem Prableni gegBben hei, 
verlalit seinem Staatswesen einen Charakter, durch den es sich von dem des Plato noch weiter 
unterscheidet. Während der alte Philosoph all die Gewerl>e, die einr Iringe Gescbichle ins Leben 
gerufen iial, in seinem Slaalswesen bestehen iäfsl, streicht Morus ille. dip nicht zn einem ein- 
lachen und unabweisbare» Ikdürtuit. in Iks^ieliung sieben, in Utopien siud alle Ikwoitner, Mäuner 
und Fkaoen, dnreh die EniahMig in AekeriM«em anagdiadel nml heben aafterdeni» eaiwoit eie 
, nicht der {deinen Uaiee der Gelehrten an^hteen, ein enderee Kandwerk eriernt Sie afaid Menrer, 
Tiaeblerf Sehkaaer oder flbon die Weil- und Lean-Spianerei ana. Sonot giebt ee kein Gewerbe, 
wekhes von einer nennenswerten Anzahl von Bürgern betrieben wftrde. 

Da der Erwerbstrieb der Individuen durch den Kommunismus aufser Spiel gesetzt ist. 
, 'bedarf es einer Behörde, die darüber waclit. dafs alle Bürger in den für die Arbeit feslgeseuten 
Stunden ilire Pflicht thuu. Doch scheint das in Utopien keine besonderen Schwierigkeiten zu 
mach«!. Aneh iat die Arbeilalaat, die im obuebMn liegt, nicht grofs. An jedem Tage sind 
•eche Standen der Arbeit gewidmet, lehn Standen bleiben IQr die Mahlieiten nad die Erholung. 
Die abrigen adit werdoi dem ScUafa gewidmet. Dem Einwand, dab eine ao geringfügige Aibeile- 
zeit fQr die BefHed^ung der Bedürfnisse nicht werde genügen können, begegnet Morus mit dem 
Uinweis, dafs in Utopien »'ir rfiir«frorili ntli !i grofsc Zahl der möfsigen Men>ichen. die ilheral! 
sotiH vorhanden sei, ebenso lehl«, wie die Meuge derjenigen, die sich mit «itieu und müfsigen 
Künsten beschäftigten. 

Aber die Utopier leiden nicht allein kehwn Menget an dem Ndligen, aondem ihr Staat Iat 
aofterordoidieh reich. Diea wird nicht nur einnml hervor|BhobeD, aondem ee wird in dem gaann 
Werk dea Morus immer und immer wieder dem Leeer emgeachlift Wir erblichen hierin ein 

neues Ellement in der Konstruktion von Morus' Idealstaal. Er bat ihn nicht dem Plalo ent- 
omnmen. Dem alten Philoaopbea liegt der ganae Nibratand mit aeiner reio |irakliacben Tendern 
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wenig am Herzen, auch in dem eigenen Leben des Morus können wir den Ursprung diesps hervor- 
stechenden (^liaiaklentiiges iiic!U finden. Er hatte gar kcinpn Sinn fiir den Werl des Geldes. 
Aber in seiner Zeit lebte der Gedanke, d.ils ein V<dk diireli Woliistand d.is andere übertrellcn 
n)ü884>. In Slarlicys Dialog sprechen Lupsel und i'üuie ,über die Ursachen de^; wirtschafllichen 
Niedergangs in England und Ober die Mittel, durch die man dem Übel b^gneu könne. So war 
danab in England schon die Bewegung der Geister angebrochen, die ihm einmal m fOihrende 
Sldlttng in der HaiionalOkononie vereehaibn «eUte. Von dieeer Bewegung ist auch Merus er- 
gi'iflen, sie nötigt ihn dasu< die Ulopier als ein im ÜI>erOurs lebendes Volk zu schildern. Die 
Arbeil, die bei ihnen geleistet wird, flhersteifjft nach Morus' Schätzung das M;ils des Nötigen nocli 
um ein erhebliches. So künnen sie nicht nur den Bedarf an Korn für zwei Jnhre beständig vor- 
rätig halten, sondern sie führen auch noch nach den benachbarten Ländern Getreide, Honig, Wolle, 
Leinen, Höh und Mdem ans. OefOr hapdeln aie Dinge ein, die eich wT Arer buel iddil 
finden. Vor allem flieTat ihnen Gold nnd Silber in groben Mengen an. /' 

Der Reicbtani des utqifadien StaaUweaens steht in einem gewissen Widerstreit au dem 
schmuckleeen Leben, weldies seine BevMkening führt, und dennoch ist er fOr die Utopier nicht 
wohl zu entbi'bren; denn sie bedürfen seiner, um .««ich selbst durch Anwerbung von Söldnern im 
Kampf der \rilker zu iR'haupfen. So sieiit sich denn Morus genötigt, eine gewisse Schätzung des 
Goldes durch den Staat mit einer vülli);en Verachtung desselben durch seine Bdi^er in Luiklang 
xn bringen. Er ihut es dnrch folgende Aodtnnft: die Olopier sind Ten Natm> an nratSndig, um c 
irgend wekh«) Schmuck zu Udwn. Zwar die Kinder freuen sich auch in Utopien an dem Glanz 
von Ferien und Edelsteinen; aber wenn sie heranwachsen und bemerken, dafs die Älteren und 
Verständigeren solch eitlen Dingen luii^ n ^V,>rt beimessen, legen sie sie ab und gewöhnen sich 
an die schmucklose Kinfachbeit. die .illen liti)|iiern eigen ist. IMe.ser rationalistischen Denkweise 
koininl nun der Staat entgegen durch die Art, in der er die dodi einmal nötigen Rpifhtfimer 
Llüpieu» verwendet. Er stapelt sie niclit in einer Schatzkammer auf; denn das könnte, wie 
Morus meint, auch in Ulopi«! daa niedere Volk mit Argwohn gegen die Finten und den Senat 
eifiUlen. Ibtt l^t vielmehr diejenigen, denen wegen eines großen Verbrechens die Freiheit ab- 
geqtrecboi worden ist, in goldene Ketten, sokhe, die eich weniger schwer vergangen haben, 
zwingt man, einen goldenem Fingerring zu tragen und scbmöckt ihnen Hals und Kopf mit einem 
goldenen Reif. Aufserdem aber verarheitel man das Gold 711 gewissen unreinen Gefäfsen fTir den 
Haushalt der Bürger. So vcrhiiideii sidi die Gesetze de& Staats mit der Gesinnung der Bürger, 
um in Utopien jeden Wunsch nacti güldenem Schmuck und glänzendem Zierat fern zu ballen. 

Dendbe durchweg verstlndige Zug in der Gemfltaanlage der Utopier bildet ndien den 
Oberdul^, m dem alles im Lande vorhanden ist, die Voranssetaung fOr die Ordnung der Güter- 
verteilung in Utopien. Sie ist sehr einfach. Die ganze DevOikemng lebt zusammen in gröfseren 
Geschiccbtsverbänden , die Morus Familien nennt. Das Haupt einer solchen Gesanilheit, ein 
würdiger und emster Greis, begiebt sich zti festgesetzter Stunde auf lieu Markt, auf dem die vor- 
iiandeueii Güter aufgestapelt liegen, und nimmt von dort ohne irgend welches Entgelt, so viel er 
für die Seinigen nötig hat. Dabei veraularst ihn nichts, über das Mars der wirklichen Bedflrftiisse 
hinaussugdien, da er sicher iat, immer wieder so nA m finden, wie er brancht. 

Diemach seigt das gftnie Wirlachaftaleben der Utopier, die Regelung der Produktion, die 
Verwaltung de» Staalaechaties und die Verldlung der Güter denselben Charakter. Er iat bs- 
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stimtnl auf der einen Seile durch die kommunislische Güterordnung und den Reichtum der 
Ulopier, auf der anderen ^p\tf durch jene vOUig nlionalisUadM Denkwaiie, die ibre £iarielitungen 
durchdringt und ihr üandein beberreoitL 

Die wtäälm Zndhide der ghicUidwn IiimI lUUen eöw dmdMu TuniiirflgsaiAe Orteung 
fQr ni^ TemOnftig« Weaen dar. Sie gelwo «ich damil aia do Stttek'ieiie» von Gnmd ans irrealen ' 
IdeaUnUtei, ala vddwa wir die Ule|Ma in Anapmdi genemnaen liaiMO. In^mA wmm aie wt 

eine der Tendenzen in unserem Autor hin, Anrvh die sein Werk mit ihm innerlidi zusamnien- 
liängt. Es ist jene Idee einer alles überragenden Stellung, die dem rationalen Vfrti)5gen geklhr«. 
Aber hiermit sind noch nicht diejenigen charakteristischen Zöge der Utnpia aufgedeckt, die dem 
eigensten persönlichen SVesen des Denkers entstammen. Sie treten erst zu Tage, wenn wir die 
Henadien bebradrtMi, die den folHwBBaenen Staat liertlkem. 

In dam Aufban daa Wirtachaftatebana dur Utepier haben aicb nna acbnn «tniga ihrer 
waaentlieban Cbaraklenag» Tarnten. Sie anlbehran dea Enrarbatriebe, aie enttiebren audi jeder 
Neigung, die eigene Persönlichkeit in der Ivberen Haltung oder in der Gcsullung des Leliena 

, zum Ausdruck zu bringen, sie fftgen «ich geräuschfos ein in die Ordnung, die die vcrnfmflige 
Erwägung weiser MfinniT ihrem Dasein gej^cben hat. .\uch die Bande des Blutes besitieii l»ei 
ihnen nicht eine Krati, die störend auf den geregellen Gang der Dinge einwirken könnte. Su 

t «ncbeinMi die Ulopier ala Weaen, die leegdAal aind fou deo Bkndei, andare Haoaebeii w 
Ibaaeln pflegen, ala rdno Iddividnao, «n denen man Itanm nodi n erfcnnien vermagt dab aie 
diNxh Geburt einem engen Krdae dtlwatdien in einer Arl, ife dureli Vemnnft weder gesellt 
noch aufgehoben werden kunn. Dabei sind sie aber keine fndifidnaliliten . viehneln find sie alle 
ausgezeichnet dadurch, dafs das persönhcli Eigeiiarli^'e fiberwogen ^virll von der Macht der 
Vemnnft. Sic alle sind .\skeleu, aber nicht in dem smne, daTs sie in iiesländigem Kampfe 
die Triebe uiederzutialten und die Herrschaft üt>er sie zu behaupten streben; uirgeudtt in der 
Ulepia iat von Anflbditungan und deren Oberwindung die Rade. Ea Jtommt f«r, dafa jemand 
ein Tarbreeben begebt, und ea wird Uber die Stralb geapredien, die ihn dann trifft Aber 
die grobe Nebmiil der Bewohner der i^Aeklieban Inael acbeinl jener Widriglieiten öberbobon 
zu sein, die aus dem natilrlichen Begehren hervorgehen. Sie sind al^o nicht ringende, sie 
sind vollendete Asketen. Ihr ganzes Trieblebcn ist, wie e» scheint, ■ ii Natur in .meiner Gewalt 
so herabgestimmt, dais die Vfiniinn allein ohne alle äufseren Zurhlmillel im Stande i.st, ihr 
ganzes Handeln durchweg zu bestimmen. Sie haben danach einen Charakter, der dem Autor 
adbat ala daa Ziel menaeblidiar Entwidtelung gilt. Sie aind eine Teridirpening dea Ideales, 
wdebea er, der intdlektnaUstiache Aahel ThomaB Morus, in aeioem Leben an Terwirklidien 
geetrebt hat 

Der asketische Charakter der Utopier zeigt sich, wie wir sagten, nicht in Bufsübungen. 
Er Tcrrit sich nur in dem Bestände ihres Affektlehens. Der aber unterscheidet dies rationale 
Volk durchaus von jedem andern. In Wirkliciikeil herrscht in den meisten (Gliedern einer 
Nation eine kräftige, wagemutige Sinnesart. Sie scheuen nicht davor zurück, den Weg, der 
von der Goburl Ua tum Tode IQbrt, in aeinen HShen nnd Tfefcn in dttrcfameaaen, ja aie 
ergreifen in dem mlebligen Wandel der tebenaatimmun^ der den enlaeheidenden^Wendangen 
a«r jenem Pftde Mgt, in dem bonton Wadiad dar GelllUe, der die bedeutenderen Bratgniaie 



Digrtizeci by Google 



I 



_ 32 — 

unupiell. de« Lebens eigentlichem Inhalt. And«» die Utopier. Ihn game fMydiiMiM AttbgB 
gsht darauf hin, sie dem Erlebnis z« entziehen. 

Zunächst fehlt ihrem AtTekiletK^n .tllns Unmittelbare. An keiner der Vergnügungen, die 
auf Erregung der animalen Funkliünen hinauslaufen, linden sie tiefallen. Sie wissen rrichl, wie 
man «ich daran ergötzen könne. Würfel mebrmah* auf den Tisch zu werfen oder das Geheul von 
iagdhundao aDMiliftrai, di« H«li« iiif lebmclitt bdA farehtMiB« Haiai nkmoMelMD und Midlich 
die wehrkfCB Tiere von ibran atirken Pdiiden Mifinen zu «eben. Nor nra Mitleid kOnnle di« 
Utopier da$ Sdiicksal jener unscbnldigeii Tiere bewegen. Die Jagd ist deswegen den Bürgern 
vcrfrolen nixi steht nur den Sklaven zu, welche das Schlächterhandwerk betreiben. Dieselbe I.«b- 
losigkeit der Instinkte kommt zur Krsclieinniij; in der Haltung, die die Utopier in einem kriege 
annehmen. Sie zeigen sich tapfer; denn die gesicherte wirtschaftliche Lage, in der sich alle 
Utopier befinden, und die reclito Gesinnung, die ein sorgfältiger Unterricht ihnen gegeben bat, 
mMhen sie geneigt, Widerstand »i leisten. Aiier ihi« Tipferheit ist nicht dnrehiraht von jener 
Begeislernag, die ein Velli ergreift, das (Qr sein Deaein Hebt Vielmehr wird es als ihr Vanug 
gepriesen, dafs sie in dem ernstesten Kampfe keinen UmgestAm verraten. So lange es irgend 
^'eht. lassen sie ihre Söldner und Verbündeten für sieh eintreten, erst im Notfall wird das Auf-, 
gebot der Bürger herangezogen. Khet auch dann wird in ihnen die Kraft der ralinnah'n Milchte 
nicht zurückgedrängt durch das Hervorbrechen insünkiiver Gewalten. Vielmehr entwickeln sie 
erst aUnlbfidi ihre Jfeerhanren; nlt dar Dnner das Kamplts wftchM daia ihr dbar Wldantaiid, 
um nur gabrochen au werden dnrch ihre vMlige Verniditang. Auch iwin dae KriegsglflGh sich 
für sie enlaeheidel, tom daa ihren Geist nicht aoa den Behnai tretbeii, die die vendhinige Ohar- 
legung vorschreibt. Nie lassen sie, durch den Sieg berauscht, die Vorsidit aufser Auge, nie 
jiielzelo sie, von r*Iiitii;ier entflammt, die Flfi'htlinpe nieder Ddpc verheeren, von Zerstörungswut 
ergriffen, die i i' der Feinde. Sie machen die Fliehenden /m Ijefan^jenen und schonen nach 
.Mö^liciikeit ihr Hab und Gut, da doch ein Sklave nülzlicber ist als ein Leichnam und bebaute 
Felder mehr Notien gewihran lAnimi «Is vanvftstete. So irerden bei den Utopiern durchweg die 
Bewegungen, welcbe in d«r ammalen Sphlra woneln, vfitlig Aberwogan und auagaltaeht durdi die, 
wctehe dem inlellekUieDen Element ihr Dasein verdanken. ^ 

Aber nicht nur der Einflul's. den Leid und Freude, Furcht und Hoffnung, Sieg und 
Niederlage, Geburl und Tod auf die Herzen der Menschen ausüben, ist bei den Utopiern herah- 
gestimmt. Die asketisch-inlelleklualisti^clie Tendenz greift noch weiter. Sie nimmt auch jeden 
Anteil hinweg, den die wesentlich animalen Empfindungen haben an der Steigerung des L<ebeus- 
gafikhls, an der Iräfiigung des ParaönliahkMtabewufslaeäia. 

lUJIttge Anspannung dar karperlichen Krflfta bebt bei normalen Manaehan daa Lahens- 
gafilb], die gewaltige Zusammanraffang aller Fähigkeiten in entscheidender Stonde ateigBrl es sn 
Jenem stolzen Gefühl der Kraft, dessen Abglanz der Kriegsruhm ist. Nicht so bei den Ulopiem. 
Die physische Arbeil ^'ewfihrt ihnen keine Belriedigung; sie ertragen «ie geduldig, wenn sie er- 
torderlich ist. Auch der krieg ist ihnen lediglich eine harte Notwendigkeit, er bringt ihnen durch 
die Anforderungen, die er an sie stellt, nicht einen Zuwachs an Lebmagafilfal. Nichts erscheint 
ihnen ao aahr dae Ibnaehen unwflrdig aia das Streben nach Kriegprahm, ledwedes Thun also, 
bei dem wasantlich die physiadien Krlfte und die animalen Aliekte ins Spiel geaetst werden, ISbt 
die Utopier kuerüch nnberilhrt; lu erfreben vermag sie nur die Obnng gaiatiger Funktionen. . Es 
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ist iMaridiMndt mit «ddieiD Bahagen Mornt bti dw AasDMloD||^öieaeB Zofes Tortraill, m walehco 
ObMlnÜNUigHi er aidi vereteigt, um dkte Geumiuiig der Vlopier ins Licht zu artam. in 
hartem Mvmpr« mit Blut erkaufler Sieg, sagt Morus, erfällt aie nicht mit Freude, sondern mit 

Trauer um! Mp<clir*niuug, während sie ein^n durch Sclibuhoil errungen'-n Erfolg mit den schönsten 
Triuiii|)l>en leiern. Dann rfibmeii sie sicii jeiier einzelne, diifs sie waiiie Türliligkfil bf^ülirl 
Uätlen, weil aie durch die Kräfte de« (ieisles gesiegt hätten, was kein lebendes Wesen auf^er dem 
MenaelMn'vermSohte. Merua adi&dert, wie wenig ihre Sebfamhelt durch irgend welche %)fa)"''*" - 
eingeengt wird. Er li&t aie bei Beginn einea Kriegea auf den Koft dea faindlidien FQnlan und 
seiner vonQglicbsteD Ratgeber Belohnungen setzen, hebt herror, wie genau sie die Hohe de« 
Lohnes nach der GrOrse der Gefahr bestimmten und wie treu sie ihre Versprechungen erfüllten; 
fuhrt (laiHi atis, wtp ver»itändig dies Verfahren sei, wenn es auch hei den anderen Völkfrn als 
schanüiicli gelle, und lobt »chlierslleh noch die Menschlichkeil eines Veirales, durch den üitä Leben 
vieler Unschuldiger erhalten und das weniger Schuldiger geopfert werde. So sehen wir ilui mit 
aldillidiem Verpugen die Tellendeta Unrilleriicbkeit eibea Vcrfaallena anamalett, daa aus der Zer- 
hieehnng alles U^ittelbaren in dem Allektleben und der Verleugnung aller eniaMlen Quellen de» 
LebenagefUila notwendig hervorgeht. 

Fragen wir nun. wober den Utopiern. denen die tägliche Arbeit nicht Aiisthifs eines 
n,itärhchen Triebes und die Quelle eines befriedigten Daseins h\.. denen das Sciiicksal weder linrcti 
die Schläge, die es gegen sie fahrt, noch durch die Rückwirkung, die es ihnen abnötigt, eine 
Sleigeruog iiires Eigenlebens bringt, wober diesen Bewohnern der gläddicben loael ein Lebens. 
iiÜMlt komme, eo werden wir auf die Intelliga» verwieeen. Ihre EntfoUnng an IBrdem und 
dadurdi den Menaehen tu befreien von der Knoehlaehaft dea Ldbea, lal Ja, wie Mems aagt, der 
letzte Zweck der Biniichtnngea Utopiens. Lnd so nehmen denn die meisten seiner Bewohner, 
Mrmner und Franen, nach ihrem Tagewerk an den Vorlesnngen teil, die zur Ausbildung der Ge- 
lehrten dienen. Ihre sonstige Mul'se füllen sie mit Spielen aus, die den Geist bc.schäliigen, wif 
unser Scliachspiel oder ein ihm verwandtes, den Utopiern eigenes Spiel, welches den Kampf der 
Laaler und Togenden mit einander versinnbiMlicbt Aber dieaen aosgesprecben mtedektualistischen 
Zdgan geaeUt aidi,Vrie bei Nona aelbat, ehi gewiasor Bpiknreianu» hioitt. Sie sind an Seheraan 
geneigl und lieben die Narren aekr, ja aie halten ea Mr aohindlich, aokhe lu acbmilien, und 
hetradllen es als erlaubt, sich an ihrer Thorheil zu erfreuen. 

Die Schilderung einer Mahlzeit itn Hause des Syphogranten läfst diese beiden Elemente 
in inniger llurchilriniMing critciieinen und erinnert zugleich an die asketisch-ratiunidisli^rhen Züge, 
die wir bei ihnen na< hgewiesen haben. Ka einer Stelle, von der sieb der ganze Saal überblicken 
läfst, ailat der Syphogrant mit sebar Firau, ebenao aind die Familienilieataa durch hevoRugle 
nuae auageaeidnet. Die GeacUeehler aind getrennl, und ea aiüten ateta einige Ältere neben 
Jüngern, damit eineraoite überaU aidi Gleichatlrigo luaammenflndan und androraeita der Jugend' 
liehe Obermut beständig gei Agelt werde durch die Anwesenheit Älterer. Kinder unter fünf Jahren 
sind in einem besonderen Saal untergeLnichi , etwas ältere sind im Saal der Erwachiteoen an- 
wesend; doch müssen sie stehend und in liefern Schweigen dem Mahl beiwohnen, /u e.-*sen Uv- 
iiiiuiiucii sie nur, was ihnen von den Aitern gereicht wird. Jünglinge und Jungfrauen «et^eheu 
den Dienai bd Tisch; es winl luerat den Älteren, denn 4m Jfingeren gereicht Zo Anfang der 
MbMaeit nird nach guter Kleelevaitle eine kleine Vorleaung -Aber ein moraliaebea Thema gehalten. 
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Dvniif IwgniiMn die Älteren ein GesprScIi, da> jedoch der ^Q[j|iH.dea Sclienee nicbt entbehrt, 

dann veranlassen sie die Jünglinge, sieb ebenfalls zu äuüsern, um daraus ibre Geislesricbtling 
kennen m lernen. Dabei Isl die Kost niciit karg, vielmehr bringt der Nachtisch stets ein erleaenes 
ües.sert. Ziiiiem verschönt Musik das Mahl, wohlriechende Düfle erfüllen das Gemach, nichts ist 
unlerW^eu, um die Sliuiuiuug der Tiscbgenosseu zu erhüben. Denn, sagt Murus, sie neigen »Utk 
XU der Meinung, dab kein unwhSdlidiei Vergnügen Terboten eeL So eehep wir in wnenb kleinen 
Bilde wiederam dieedben Eigenecbaften auflreten, die wir sonst bei den Utopieni neebgewiesen 
haben und die sehr genau mit den Zügen Olierainstininien, die wir in dem Charakter des Morus 
Kelbsl gefunden haben. Da ist die askelisch-raüonali.sli.sche Gnindlnge und da.s durch sie bedingte 
gedämpfte Gefühlsleben, da ist die F.niralliing des intellektuellen Lebens und der Epikuriismus, ^ 
der mit diesen beiden sieb verbindet und mit ihnen kouirastierU Nur durch einen Zug unter- 
scbttdet sieh das Abbild wesentlich von dem OriginaL Die Dtopier bedürfen der äuiseren 
Zucbtmiltel der Aekeae niclit« in ihnen hat von Natur die Vernunft das Gbergewielil Ober das 
TrieUebcn. 

In einem solchen Volke kann nur die Vereinigung tod Tugend und Gelehrsamkeit zu 
öffentUchem Ansehn führen, und so sind denn, wie sohon gesagt, alle höheren Aniler nur den 
Gelehrten zugänglich. Sowohl der Kürjl als die Traniboren, welche den Senat bilden, den Staat 
verwalten und Kcchtsslreiügkeiten unter den Bürgern schlichten, gelieo aus dem Stande der Ge- 
IdHlen hervor. Die alte Forderung des Pinto abo, dalk die Regierenden Phiksapban aain mOlhlBn, 
isl in Utopien eifilttL Aber niebt das aKein. Wie schon an einigen Punkten, ao wird auch hier 
der EnlellekUiatismus des Pinto ftberboten durch den dos Morus. Nicht die Regierung des Staates 
erscheint in Utopien als die b5cbsle Aufgabe eines Mannes, sondern der Unterricht an der Jugend 
und die Leitung der Collesverehrung. Nicht die Traniboren und die Fürsten, sondern die Priester 
lie.siuen ilurl das gröl'ste .\nsehn. Ihre Zahl ist klein, und !<ie ^vcrden aus den Besten auserwählt', 
aber wer einmal die priesterlichti Weihe empiangen hat, gilt als unverletzlich. Selbst wenn er 
ein schweres Verhrsebea begeht, so sieht ihn die irdische Gorichlsbariteit nicht zm' Veraniwortong, 
sondern AberiiCit ihn der Ifand des ewigen Richters. Aber nicht aur UtA^ien allein bescbrtnkt 
sich das Ansehn dieser Priester, auch alte benachbarten VMkor hegen für sie die tielkle Ver- 
ehrung. Das bat seinen Grund in einer Sitte der Llopier. Wenn nämlich die Utopier zum Kriegp 
ausziehen, begleiten sielien l'riestt-r das Aufgebot jeder Stadt. Vor einer Schlacht liehen sie. zu 
Gott um eine friedliche Lösung ile.N Sueus und erbitten nin', wenn eine solche nicht möglich sei, 
den Sieg für die Ihrigen, Entscheidet sich dann das Glück für sie, su tiiiächeu sie sich unter die 
Kimpfenden, nm nnnOlaes RlntvergieCfon sa binden. VTer von den Femden sie dann anruft, 
dem rettet es dss Leben, wer ab«r so glAcklieh ist, ibre wsUendcn Gewinder berühren so 
können, dem bleibt Leben und Eigentum. Aber anch, wenn sich das Schickaal gegen die 
Utopier erklärt, eilen ihre Priester in das Getümmel, suchen die Kämpfenden zu trennen und 
bringen nft noch auf dem Schlacbtfelde den Frieden zustande. Denn, sagt Morus, nie war 
ein Volk su wild, grausam und barbarisch, dab ihm nicht die Leiber dw utupiacJien Priester 
für sakrosankt und unverletzlich gegolten hätten. 

Die Stsülung, die Horns den Prieslern in seinem Idealslaat giebt, Ubt die Utopier 
selbst als em priesterlich 'rationales Volk erscheinen. Es jUritt dadorcli'dM innere Vcrwandl- 
scbaft, in der sie su dem Wesen des Morus stehen, nur noch scblrfer berror. Aurserdem 
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aber verrät sidi liier der Lebenskreü, auf den Moriu bingeblickl bat, als er das Bild Miaes 
vernünftigen StaaLgweften&« entwarf. 

Id dem vorigen traben wir «in Büd von dem Weaen der Uiofrier gemnnea. Im fiilfe»- 
den «ollfln wir untersudi«», wi« ndi die Tolemiitdee in deewlbe «inOlgl. 

Ton zwei Seiten aus ist in der Gescbiclite die Freibeii der religtAaea Obeneugung ge- 
fonlerl worden. Kinma! hat iitm Hipcllicrl an da? Recht des EinzvIw.sf.D« zu dem Wellgrund 
in die iiini iiinerlicli iiutwernJige Ik^itilmiig zu irelen iiiul su seines tieLsieü i.t'litMiMjurlls t)'itlianig 
zu werden. Auf der auderea Seile liat man gegenüber dem Widerstreit der eiiizeliieu lleligioucu 
,«nr die, ewige Wahrheil hingeiriea«!, die sieh in ihnen eUen offttabera und anf djeee Erwägung 
die Toleranz ge^flndeU Die Utopie dee Morus Itennt rdigi&se Oaldnng in dem iweitan, niehl In 
dem ersten Sinne. Das wird schon durch die in ihr herrschende Vorstellung vom Binzeliy^esen 
bedingt. Ihre Menschen sind scharf gegen einander abgegrenzte Individuen, aber sit- sind k*^ine 
Individualitäten. Sie sind tiii/elwesen. in deren Handeln die Veniunlt zn vidlcndeler Krscheinung 
kommt, sie sind uiclit Quellpunkte individuellen Lebens. Darum kann auch nicht ihr Hecht, 
aondem nur die Forderüng der Vannnft in der reUgiAaen DuMung aar Geltnng kommen. Und 
so wird denn in der Thal die ganse Lehre von der Toferana der Ulopier getragen und geetatat 
durch den Gedanken einer natürlichen Religion, die allen Bekenntnisaen ala daa weaaniliehe zu 
Grunde liege. 

Di<',<e Id«'!' w.tr ini Laufe des Mittelalters allinr<l(!i< !i fr-i:irkt. Dtnm die Vergleichung der 
verstbiederien mouotheislibchen Religionen mit einander liels die .MeinuHg enUslehen, daf» ihnen 
allen eiue relative Wahrheit zukomme. Ua erschien als dasjenige, was den drei iheisliscbeo 
Religienen gemeiuaam aei und aksbT wie man meinte, auch mit Aef Vernunft ala wahr «rweiaen 
laae, die Lehre, dab dn Gott die Wdt erschaffen habe und aie ala Vorsehung leite, daC» die 
Seelen der Menschen inislerldicli .seien und im Jenseits den Lohn ffn ihr diesseitiges Leben 
empfangen würden. W ir \>issen. eine wie grofse Zukunft der Idee einer natürlichen Religion 
bevorstand. Sie hat in det deislisciien Strüniung des IT. und 18. Jahrbuuderls die Geister iie- 
herrscht, und ihre Macht ist erst vor Kants Kritik dahin geschwunden. ' . 

Während akh dewtiseha Anschauungen Terbreilelen, führte zugleich die mannigfache Be- 
rflhrung mit dem Orient zu einer persönlichen Würdigung. AndersgUuluger und rar DuMung 
gegM ihre Cberteugungen. Die Idee des Deiamua verband sich nun mit der der Tiderana. Auch 
bei Morua treten jene beiden Ideeen in inniger Verschmelzung auf. 

• Es giebt eine Mehrzahl von Religionen in l'lopien. Sie unterscheiden sich durch die 
Gotte^vorstellung. die in ihnen herrscht. Der einen gilt die Sonne, der 3n<leren der .Mond, einer 
dritten eiji lleros als höchstes Wesen. Der bei weitem gr6[sle Teil der Ltu|)ier aber bekennt 
sich au einem reinen Deianitts, der dabei von dem Pnntlieiaratta sorgfältig abgegrenzt wird. Er 
verehrt auaschlieblich eine ewige, unendliche, durch den menechlicben Geist nidit erihlihare 
(^nlilieit. die mit ihrer Kraft, nicht aber mit ihrer körperlichen Ausdehnung das All durchdringt 
.\ber bei aller Verschiedenheit in der Vorstellung von der Gottheil kutninen diese Religionen in 
jonen drei Lehn*» überein, die später das Wesen des Deismii« ansniacliien. Sie alle lehren, daf* 
eui höchstes Wesen die Welt erschalfen hat uud als Vorsehung regiert , sie alle predigen die 
Unsterblichkeit der Seele und das güttlicbe Gericht im Jenseits. Die Bekenner dieser verschiedenen 




Religionen nun üben eine vollkommene Duldung gegen einander. Sie pflegen ihre besoiiüereii 
GdirBiicbe in ibnn HSusern, in den groCien Ofifenüictien T«mpdn «Iwr, in denen «in ujitiidies 
Hilidunkfll dtt Gemflter zu reUgiater Erbebung vorbereilet, ^er Dufl des Wdhnncbs und der 

Schimii 1 1 r Warhskenen die Herzen der Menschen in weihevolle Stimmung TerseUt, verehren 

sie iinI)<'.<('lio>l<'l der bp«onf|pren Vorstelinnprn, die sie von dem H^iclislen liabpn, dfn^elben unter 
dem iNamen Mvtbra als den Schöpfer und Leiter der Weit, den Vater und ewigen Richter der 
Menschen. 

PMwn der SebUflening des anf dw Tolennx «ul^bMloi religiltaen Lebern in Utej^ 
geben Argoukente Rlr die Dnldong einher. Ee wird endbll, sehen lEfinig Utopus bebe die Tolenne 
durch GeeeU eingefftbrt and idi debet «muil von der Sn&eren ROckiicht auf den Frieden geldlet 

worden, dann aber hätten auch innere Gründe mitgesprochen, ihre AuMlilung ist mit au^ . 
geklögelleii ScIoTzen gp'rhmflckt. Tla wird p;p«!:»gt. I'fnpus habe sich gpschp»!. ilber die Religion 
selbst Fe£leelzung(>n 211 mactieu, weil er es für ungewif:» hielt, ob Gott nicht einer mannigfaltigen 
Verehrung begehre und deswegen die einzelnen verschieden intpiriere. Diese Bemerkung bat 
ihrem Verbeser sicherlich sehr geftllen; sie ist die einsige Peeetie, die er wiederholt An sie 
adilielbt sich die AnsfAhrung, Otopu« bebe es fBr dreist und unpassend gehaiteii, dab man seine 
Meinung andern mit Drohungen oder Gewalt aufni^tige. Itann aber folgt das stärkste Argument, 
wi'nn wirklich fiiie der Rcli^ittneti die wrdiriile sfi. so werde sie in einem reinen Geisteskampfe 

^^icherlicli durch ihre eigene Kraft zum Siege i;elrmi.'eri. 

Wie weit erstreckt sich nun j'>ne Freiheit der religiösen Überzeugung in Utopien? 
Sie ist ausgedehnt anfalle, die sieh an den Lehren der natfirlichen Religion bebennen, sie besiebt 
sich nicht anf diejenigen, welche die Unsierblicbkeit der Seele, die Schftpfong und providentielie 
Leitung der Welt und endlich des Weltgericht leugnen. Man hält solche kaum für Menschen, man 
vertraut ihnen kein ölTentliches Amt an, weil diejenigen, die keinen ewigen Richter fürchten, die 
ilbernommpnen Verpflirfititngen leichtlich hrpclien würden, endlich gestattet man ihnen auch nicht, 
ihre Meinungen öflentlicli zu vertreten. Nur mit den Gelehrten dürfen sie ihre Ideen erörtern, 
weil man holTt, dab sie so von ihrem Wahnsinn könnten geheilt werden. 

Die Toteranz in dieser B^rensung stimmt völlig zu dem Bilde, was wir uns von dem 
Weaen der Olopier gemacht haben, die Art, wie ^ die religiöse Duldung ansAben, Übt einen 
neuen Charakterzug an ihnen erkennen. Bei Morus ;;i!t. wie wir sahen, die Beugung dea , 
Intellekts unter die Lehrfc der Kirclic ;ils erstes riPisetz. Aus ihr s.ohl hervor die Auflösung der " 
Bande, die das Innerste unil Ki;;eiiste des Menschen vcrl>iii(]eii mit s«?inen Anschaunngen. Ein 
ähnlich un[>ersönliclies Verhältnis haben nun diu Utopier zu ihreu Meinungen. Sie erwarten die 
Verbreitung der Wahrheit nicht von dem kriftigen eintreten des Einseinen (3r seine Übeneugimg, 
sondern von der langsam und stetig wirkenden Krsft des Vemflnftigen selbst. Diese Anschauung 
spricht sich in den Gesetzen aus, die in l'topien den Meinungskampf ie;::elii. Nach ihnen sieht 
es zwar jedem frei, seine Ansicht mit Gründen zu vertreten; aber er wird mit Verbannung oder 
Sklaverei bestraft, wenn er Andersdenkende !iestliiin|irt oiler Gewalt gegen sie gebraiulipn will. 
Ein Scherz, den Morus hier anfügt, bringt die Denkweise der Utopier zu anschaulichem .Ausdruck. 
Morus erzihlt, es seien einige Bewohner der glücklitdien^nsd zum Chrislentum übergetreten, 
macht sich dann das Vergnügen, ihre Verlegenheit darüber ni schiMem, anf welchem Wege sie 

^ohne Verbindung mit Rom zu dnem Priestertum kommen sollten und Übt dann seiner Laune 
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dif! ZOgel ^chiefsen in der Gegrhichte eines der Konverüten. Im allgeiiieineo, sagt er, würden 
die neuen Christen von ihren Miibürgem in keiner Weise belästigt; einer von ihnen aber ver- 
• aplafiite dnreh Min Vwbalte» du Eingreifeii der BeMrden. Eben, getaafi, Aug er an, ölfendieh 
Ober die Bdigiui Gbrisli mit mehr Biftr ab Klngfadt ni reden» und erwirute aieh dabei eo. 
dab er alle anderen Religionen nnbeilig nannte und ihre A^ltfinger für Gottlose erkttrte, dki mit 
i\fm pwifien Fetier j^pstrnfl wcrdfn mfifsten. Mit Helia^no Ijebt Morus dann hervor, wie der 
Eiferer nicht wepen Verachtung der Religion, sondern wegen Erregung einer Volksbewegung van 
den weisen Leitern des utupii>cben Slaai<-s in die Verbannyng geschickt /ivorden sei. 

Diaaelba Gennnung legen die Utopier Jn ibren geneimdiaftllehen Golleedienalen an den 
Tag. Bei ihiien epnchen der Priealer nnd ebenen das Volli Gebete, die ae verMM aind, dab 
daa. iraa aie inageaamt apndien, jeder mif aeine Privntmeinnng benebt. In dieaen Gebeten denkt 
jeiler Gott ausdnlckliclt dafür, dalii er die Religion erwShlt habe, welche, wie er hofft, die wahrste 
ist. Weiler bittet Gott, wenn er irre orter wenn eine andere Religion von ihm getilllpt werde, 
dafs er ihn diese erkennen lasse, .sei aber *iie seine wirklich die wahrste, so möge Gott alle übrigen 
Sterblichen zu ihr führen, wenn er jiicht etwa „nach seinem unerforschlicben RatSi.blu(s" an 
dieaer Mannigfaltigkeit der Religionen GefaUen findew 

Werfen wir nun die Firage anr, wie dieae Baltnng lu ventehen aei ! Die Uto|Ner haben 
keine organisierte Glaubensgemeinschaft, die ihre Dogmen den Menschen auferlegte, aber nie 
beugen ihr Einzelurteil demütig unter jene universale Vernunft, die. wie sie meinen, im Kampf 
der Geister emllich zum Siege kommen müsse, «enn nur der Streit ausschliefshch mit den 
Waden des Intellektes geführt werde. So bewirkt also die Vernunft, die den ütopiem die llerr- 
eebaft Aber die Triebe giebt, ohne daft aie der Gaiftal nnd des blrenen Gewandoa bedflrftan,- in 
ihnen auch die Reaeiligang jeder Regnng, die an geialigen Hoebmut erinnern btonle, und maelit 
«e dadurch erat vOlUg zu GeialMrarwamllen dea Menw. Ka wnlzt also die Vernunft hei ihnen 
die äufseren wie die inneren Zuchtmittel der Kirche und giebt ihnen die MSglicbkeit, von »Ibh 
aus dem Ideal reiner Vernunftmenschen nahe zu kommen. 

Fassen wir hier noch einmal zusammen, was wir über sie gesagt haben. Sie smd geformt 
nach dem eigenen Wesen des Thomas Morus, aber sie sind ein Idealgebilde. Die Idealisierung 
bt dadurch bewirkt worden, dab die Nittel der Aakeae, die db Kirche darbietet, eraetst worden 
«nd durch db Vernunft So bt denn db ganie Utepb weacntlbh db Duralellung doa Mealea 
rein rationaler Asketen. Damit erfcUrt sich andi der Erfolg, den da6 Buch gehabt hat. Er 
wurzelt in der Thatsache. dafs das Ideal, weichet 00 vor Augan fAhrt, in der Folgeieit in einem 
weithin herracfaenden EinfluDs gebngen sollte. 

Ab ein Idea^bildo haben wir db Utopb im vorigen beetijimt, wir haben auberdem 
hie und, da ant den irraalen Charakter hingewieaen, der dieiem PhanlaaiegebOde eigen iat. 
Versuchen wir jetit, db Sielluog; db der Anlor zu jenem Ideal dnutmmt, er8chA|>t«nd ;tn 

kenncelchnen. 

Es sieht zwei Arten ron Mcalen, fileate des Strehens und Ideale des Ruhens. Jene ver- 
danken einer kainpfesfreudigen l>enl5veiüe ihre Entstehung. Sie zeigen ein i£iel, das> erstrebt 
worden soll, damit den Aufgaben des Daseins voll genOgt werden k5nne. Derartige Ideab 
cntwickdt s. B. ein Volk, «ei|n ea noch aeiner Freiheit nnd Einheit ringt. Db Meob de» 
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Rubens Uagegen culspriageu der Sehnsucht nach Betreiunj; vuii des l^bem allUghcher l*la|;«. 
Sit gebe» das KM eiiies DaidM, da» den aUgemeineik Bediogungeii mmwbliclicii Lebens 
entrückt isL Derartige Ideale finden wir %. B. in den Scbiterdicbtnngen. Zn dieeer Art von 

Pfaaotaeiebildern gebiert nun auch die Utopia. Uiese MeiDung findet ihre stärkste Stütze an 
der Sii)iieswei«e, die in der Zeit des Monis und in ihm selber herrschend war. Damals stand 
die Idee, Ash der MhtiscIi streben müsse, seine Triebe zu zügeln, ja dafs in dieser Ilnter- 
j«chung der Begierden seine eigentliche Aufgabe bestehe, im Yordergrundey^ Die Macht, die 
jene Gewalleu io uoserai ioDern besiUeo, war deswegen zu jener Zeit stärker ine Bewulstsein 
garOckl, als da« jettt vieUekbt der Fall isl. Danacb moCile der Gedanke, daf« die Meoacben 
eittoial imstande arin kAnnten« jener Mädiie aua reiner Vernunft lierr zu werden, als etwas rlUlig 
Irreales ei-sclieinen. Aber noch mehr. Der Kampf gegen die Anfechtungen war nicht nur der 
einzige Weg zum Heil, er gnli mich iioluendig für die Erzichtaig des Mensdien zur DemuU 
Pico weist in den L»«hensrcgt'lii auf l'auius hin, der, nrtchei^'ni er l»i.s zum dritten Himmel empor- 
gehoben worden wäre und die güttlicbe Wesenheit utiye&cliaHL hälle, dennocii die Versuchung des 
Fleiicbes bitte dnidm mOsaen, damit ibn die FOUe der OOen^ruDg nicht tum Bochmut« der 
acbllmmaten alier Sünden, verleile. |Jnd in der Thal, ein Wesen, wdchea flUiig wire, rein 
dnrdi die Entfaltung der in ihm lebenden Vernunft, Herr zu sein über sein gesamtes Begehrungs- 
vermügen, würde jener voliendeteti DimiiuI iiiui .\i<(lrii.'k»ii entbehren müssen, tlii> in da« Bild 
eines wahren und echten Christen nach der VorsteÜung jener Zeit, vor allem ii;trli det de.^ Monis, 
durchaus kiueiogebörl. Ein solches Wesen köoate die Worte nicht schreiben, die er vom Tower 
aus an die Verlrante «einer BuÜUkiNingcn, seine Toebler Margarete, richtet, als einige Karünuaer, 
du den Snprematseid nicbt hatten leisten wollen, bingericblet wurden. Er rAhmt jene weg^ 
ihrer Tugend, sagt, dalk ihnen nm ihrer VoUkommenItdt willen Mher als ihm gestaltet werde, 
anm Jenseits einzugehen, und klagt daiUl von ^icll: „Deinen cinHilligen Vater dagegen, der gleich 
eim'ni eltiulen Schurken sein ganzes Leben srliimidlali und sündig hiiic>^t)rarhl Imt, Ii'dt Golt 
noilj niilit für würdig, so bald zu dci ewigen Gliuk^fli^krit ciiiiiugehen, und lälst ihn deswegen 
noch liier in der Well, damit er vuni Kleud geplagt und geängstigt werde." Die Selbsterniedrigung, 
die akih hier auasinieht, trennt den üerus von den rationalen Asketen der Utopia. Nun bildet 
aber jene Neigung zur Demut, wie wir oben sahen, ein Lebenselement, welebe« mit den tiebten 
Zuge seines Wesens, der Askese, eng verbunden, welches eine Äufserung seiner eigensten Art ist. 
Und so kommen wir zu dem ScIiUissl", ihh mch die Utopia. wio ;dle eigentlichen fdt;di-, einen 
Zustand schildert, der den bevorzugten Wiinsrlien de.^ Krriscs, den sich die Schritlt wendet, 
genügt«, dabei aber doch audeie lugeuschatteii vermissen iäfst, die detu wirklichen Meiuschen 
scblielidieh innariidi notwend^ sind. Es ist abo jenes Werk auch für den Verfasser dn im 
Grunde filißf irreales Phanlasielritd gewesen. 

Auf «ine derartige Auffittsnng haben wir schon flrOber hingewiesen. Sie bot sich dar, als 
wir liemerkteu, dafs das ganze Volk der Utopier aus im wesentlichen vernunflgemOrs handelnden 
MiMisilitn Iti'siclie. sie wurde nnlerstfilzt . als wir faiidin. dafs jenen Wesen aller Trieb nach 
Erwerb und ik-suz fehle, sie wurde bestätigt, als wir »ahcu, <lal^ jenes Volk nur die Vorzüge des 
Geistes schäle und deswegen aucli uur den Gelehrleu besondere Achtung zolle. So isl denn der 
dnrcbaua unwirkliche Charakter der Dloi»iar seHnt eine Stfltw fQr die Meinung, die wir liber das 
Wesen unseres fiudies ausgesprochen haben. ' Aber nicht das allein. Durch alle jene GhaFskter- 
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zfi^ sind die Ulopier zu einem Volke gewurden, in dem es die »ogenannle grofse HatW niclll 
giebl. Dadiircli aluT wird t■^ \fis ländlich, dafs der geiälige Ari-shikiat Morus dem ganzen Volke 
der lUopier <iiK- gewiwtf Fn-ihcii in den rdii;iöseii Meiiiiii)u;i;n einräumt, tr lin{ di»« ituldung 
niclll gebcluidert als Einricluuug eines leljen^rriscii vurwärls schmleuden Volkes, ja er erätreckt 
dk Tdenni nicbt auf die stamitclie Art der Vflrfechtimg toü Obeneugungeo, «rie no in emem 
ntchem hervorbrachen mQJ«le; Yidmehr hingt die rdigiOee Duldung, die aeine Ulopier ttben, auf 
da« eag»le damit «itUMmmeu, dafs sie als ein Volk von rein rationalem We^en gfid^chl sind. Man 
wird aUo den Moru« auf Grund seiner ülopia nicht zu einem Verleidiger der Idee machen dfirfen, 
daTs allen Gliedern eines wirklichen Volkes Freiheil Her religiösen rherzeiit;nnf: ?m tiewähren sei. Die 
Toleranz, die er schildert, bat ihr Abbild nicht in der spätei-en Zeit, sundei a iii der /.eil des Morus selbst. 
Wir erblicken dasselbe in der praktischen Duldung, die die Kirche damals gegenüber allen geistigen 
Regung^ Ohle» die nicbl über den kleinen Kreie der Gelebrloi binau^ngen. Wie weit aicli die 
Freiheit erstreckte, wenn nur ein Scherz beahfidiUgt war, haben wir in Laufe dieser Abhandlung 
genugsam erfahren. Aber aucb wenif es sich um emslhafte Meinungen Ii.niili lk' . die das Gebiet 
der Kirchenlehre berührten, war man, wie beluinnl» sehr nachsicbtig, iUiiaug« Ute brdrtüning nur 

, Ii 

„inter docto» el paucos" gepflogen wurde. 

AucSi die Idee eines rein rationalen Deismus, die tür olle Ausführungen des Morus über 
religiSse Duldung den Hinlergrund biktet. nicht auf eine Zeit, in der die groCie Menge der 
Menschen an einer reinen VemunfUeligfam Cenftge finden kflnate. Vidmehr geht .diese Idee mit 
ihrem Ursprung ebenbils xurQck auf die Denkweise jener geistigen Aristoliratie, der Moni« an- 
geb&rte. In diesen Kreisen fühlte man sich innerlich eins nicht nur mit den Lehrern der Kirche, 
soiidmi a«c!i iiiil dfti Weissi'ii des Altertums und denen des Morgt'iilnrult s. inid so iiri^'ie man dem 
(«edaiiken zu, dnis die weisen und edlen Menschen aller Zeilen in den grundlegenden Meiiiimgfri 
über Göll und Welt übereinslimmtcu. Dieser Gedanke s^iiell hinein, wenn Morus seinen L'lopicin 
eine Gesinnung giebt, die starii an die deistischen Tendensen späterer Zeilen erinnert. 



Schür«. 

Nach dem vorigen kommen wir zu dem Resultat Di« Teleraniidee «lebt in der Ou»pia 
nicht im Vordergründe; viebnehr ist das gan» Werk weaenilidi die Darsiellung eines Zustandes, 
in dem aewebl in den llenachen aU in den Bindditungen die Vemunil der in lelzler Instani malk- 
gehende Faktor isi. Das Ideal menschlichen Daseins, welche.s danril gezeichnet ist, hängt zii.sanimen ^ 
mit einem Vnrliildi-, welche» das Mittrl^tlli'r ;iiir>1t't!tt', di ni Vorliilde des intellekttt^tli^ti^chen AskeU-n. " 
Aber die ausschli»rsliche Geltuii;;, die die Vernunil in jenem ideal in Ansprueh ninmil, bringt S 
dasselbe andrerseits in (fcgeusatz zu der mittelalterlichen Denkweise und reibt es zugleich ein 
in die Zahl der Schöpfungen, die den Durch hrurJi modemer Anschauungen vorbereitet haben. So 
siebt denn die Utepta auf der Grenae «weier Zeitaller. Sie wuraell in dem einen und Irigl lugleich 
Zöge, die dem anderen angebiSren. Wohl wird man mit Recht b^orbeben, dab Morus nie ernsthaft 
die Vernunft zum letzten Mafsstab der Dinge habe machen wollen, und nichts k«ini|le verlehlt'-r 
.'«•'in. nis in ihm einen bewufslen Vorkämpfer der neuen Zeit sehen zu wollen. Aber doch 
wird man daltei sieben bleiben müssen, dais er ein Ideal gezeidiuel iiat, au da» die 
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kommeDde Z«ii geglaubt, (Ar <Us m gegen die Hichle der Kuxbe gdiinipri bai, d«rs ab« 
Morus durch die FnushI seintHr GdMesarbeit dein beigemgen bat, die Fenebi d«r Weltr 
anecheuuBg zu sprenge, mit der eein gamee Weeen ▼erwechaen war. Doeb da» Schicksal« 

iht II Ii (lein Thomas Moms bebchieden svaXj i»i weder iingewlAiiUdi neeb vemranderlich. 

Alli'. ilii' piDiliikliv t'-ihipfimpti m der Ciritankcnai Iii'il di-s MeiiscIieiigcscliUchtf«!, fördern daiiiil 
eine Kiitw ickiluii^ . iliTcii Ziol ihiu'ii v«'il)ort;i.'ii l^t. Kenn so klar vor ihrem (.eisle lifp^n 
mag, was eine Idee, die sie ausbilden, lür dir eigenes dedaiikenielMsu bed«ulel; die Wirkung, 
die jene Idee im geistigen Leben der Geeantbdt atuftbt, gebt Ina Dunkle. 



Dr««k MM W. P«f n««!«* la Bwita. 
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